email 00.00.0000, eh ine 


NEUES JAHRBUCH 
; : : | _ Mineralogie 


BEGRÜNDET 1807 


| Ka Monatshefte 
(früher Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abteilung A: Kristallographie, Mineralogie, Gesteinskunde) 


) \ herausgegeben von 
H.O’Daniel K.H.Scheumann H.Schneiderhöhn 


in Frankfurt a.M. in Bonn : in Freiburg i.Br, 


STUTTGART 1953 


Es SCHWEIZERBART’ SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(ERWIN NAGELE) 


Neues Jb. Mineral., Mh, 1952 11/12 I—XIV, 289—326 | Stuttgart, Januar 1953 | 


- sassen in der es Oberpfal 
‚ Eichhoff, MH, J. & Reineck, H E. 


ER ekiindany een dur 
Der aus Gesteinen. Mit 3 Zahlentafeln 


betreffend: % ee 
EN es a die Gebiete: 
Ng  Kristallchemie) 


ARE 


Steine w 
" Geochemie, Tagerstättenkunde an n Prof Di ee Schn 


nh 


, heart) abzüge vor Aaa Druck. 50 Sonderdrucke werden dem 
. geliefert, weitere Abdrucke gegen Berechnung. — sal IR 
Die Übersendung eines Manuskriptes an einen der Reda 
‚Zwecke der Annahme einer Arbeit zum Druck wird als Zusicherung a 
gesehen, daß die Veröffentlichung der Arbeit des Autors in 


und diesem Umfang an einer anderen Stelle weder alae ‘ist Lone 
wird. f a 


Inhalt 


Andreatta, Ciro: Polymetamorphose und Tektonik in der Ortler- 
gruppe. Mit 1 Abbildung im Text . 

Bachmann, H.G. : Über Pyrit mit vollkommener Teilbarkeit nach 
(111) von Persberg, Schweden. Mit 3 Abbildungen im Text . 

Berdesinski, W.: Sanderit, Leonhardtit, Allenit und Hexahydrit, 
neue Mineralien der marinen Kalisalzlagerstätten . . .. . . 

Deicha, G. A.: Flüssige Einschlüsse im Granit und seiner Ganggefolg- 
schaft und deren Bedeutung. Mit 4 Abbildungen im Text. . . 

Eichhoff, H. J. & Reineck, H. E.: Uran-Vanadinkerne mit Ver- 
färbungshöfen in Gesteinen. Mit 5 Abbildungen und 3 Figuren 
im Text sowie 1 Tabellenbeilage ........2.2.2... 

— Sekundäre Verfärbungen durch Herauslösen von Hämatit aus 
Gesteinen. Mit 3 Zahlentafeln im Text . 

Gentner, W. und Husmann, O.: Ein Zählrohrgerät zur Unter- 
suchung von Thorium- und Uranmineralien. Mit 4 RR 
und 6 Tabellen im Text . 

Gille, F.: Herstellung von Dünnschliffen und An-Dünnschliffen, ins- 
besondere von wasserempfindlichen Proben. Mit 8 Abbildungen 
sired NER G th he er aban id Un tc een PER Ine y e Leader fa are 

Gribnitz, K. H.: Petrographische Untersuchungen an Neben- 
gesteinen der Magerkohlenschichten (Namur ob.C.) Westfalens, 
bei besonderer Berücksichtigung der Grauwacken. Mit 2 Fi- 
equines) Abend Nevaeh or oe.o- cp 7G soto ea! tO) Ott ekon ICN EDNCen eG wma 

Hellmers, J.H.: Bauxitische Eisenerzlagerstätten aus dem Wester- 
wald. Mit 1 Abbildung und 2 Tabellen im Text ...... 

Hoehne, K.: Die Verbreitung des Arsens auf den Erzlagerstätten des 
schlesischen Gebirges und sein Vorkommen in schlesischen 
Pyriten. Mit 1 Abbildung und 2 Tabellen im Text und auf 
IrBellage. Seh ER u et ee 

Kalb,G.: Die Kristalltracht von Bravoit und Pyrit als Kriterium zur 
Beurteilung der Isomorphie. Mit 4 Abbildungen im Text 


Seite 


13 


103 


28 


145 


294 


277 


174 


90 


IV Inhalt 


Seite 
Krapp, H.: Mangan in Zinkblende und Eisenspat. Mit queens © 
und 5 Tabellen im Text. . . a au! 
Ladurner, J. : Die Rolle der Endfliche des Korande (0001) - in "er 
Gefügeregel verschiedener Vorkommen von Naxos-Smirgel. Mit 
7 Gefügediagrammen, 1 Abbildung und 1 Tabelle im Text . . 108 
Meixner, H.: ,,Eklogit‘-Granat von der Saualpe, Kärnten. Eine 
Richtigstell anges. ee er Er 1 
Padurow, N.N.: Reziproke Gitter in affiner Form. Mit 2 Abbil- 
dungen und 1 Tabelle im Text . . ».. 2... 2... 0... 161 
Pehrman, G.: Caleit mit Translation nach der Basis. Mit 4 Abbil- 
dungen im Text. ... . 155 
Pfefferkorn, G. und H. Woatecmenn: Wekeronenuikrodkopresee 
Untersuchung der Deformation von Kalkspat. Mit 8 Abbil- 
dungensima Texter ae 97 
Quiring, H.: Ursprung der ee a ri a nee 
schiefer (Itabirite). Mit 1 Abbildung im Text. .... 234 


Rechenberg, H.: Über einige Basaltvorkommen nordwestlich Wald. 
sassen in der Bayerischen Oberpfalz. Mit 3 Abbildungen im Text 289 
Schloemer, H.: Hydrothermale Untersuchungen über das System 
Ca0—Mg0—C0,—H,0. Mit 4 Figuren und 1 Tabelle im Text. 129 
Schneiderhöhn, H.: Genetische Lagerstättengliederung auf geo- 
tektonischer Grundlage. Mit 5 Abbildungen sowie 4 Tabellen im 
Text und ’aufil Beilagen... Ze <8) sae eo 
Schriel, W.: Die gegenseitigen Beziehungen der Erzparagenese 
variscischen und tertiären Alters erläutert an der Stellung des 
Bensberger und Ramsbecker Erzbezirkes zur Paffrather Kalk- 
mulde und dem Massenkalksattel von Brilon nebst einem Ver- 


gleich mit anderen Gebieten . . . . 2.2.2... 239 
Tertsch, H.: Zu T. V. BArkEr’s graphischen Methoden i ree 
bestimmung. Mit 5 Abbildungenim Text. ......... 265 
— Zur graphischen Indizesbestimmung bei Koordinaten-Trans- 
formationen. Mit 4 Abbildungen im Text ... . 193 
— Einige Mikrohärtebeobachtungen an gepreßtem Material. Mit 
1 Abbildung und 4 Tabellen im Text . ... . 136 
Wondratschek,H.: Über Tensorsymmetrien in den einzelnen Kr 
stallklassen. Mit 11 Tabellen im Text . .. . 22222... 217 


Kurze Originalmitteilungen 
Berdesinski, W. und H. Linstedt: Didaktische Überlegungen zur 
BraGe’schen Gleichung. Mit 2 Figuren im Text ....... 94 
Gabler,F.: BECKE-Linie, SCHNEIDERHÖHN-Linie und Phasenkontrast. 
Mit 2 Abbildungen im Text es 253 
O’Daniel, H. u. Hahn-Weinheimer, P.: Zum Faserwachs- 
tum von Serpentin. Mit 1 Abbildung im Text. . ..... 213 


Tertsch, H.: Bemerkungen zur Handhabung des echte hi 
(gnomonischen) Zonennetzes“ ......2.2.2.2..... 256 


Inhalt 


Mitteilungen — Tagungen 


Deutsche Mineralogische Gesellschaft, 30. Jahresversammlung 
Ir lO Sil O52 renames ee BLOOD! 

Kommission fir Geochemie, Mer een Chem. 
Union. Gründung EIER: 

Staatsinstitut für Sachsen forschung Bericht über die 
Tagung in Münster 19.— 21.1.1949 . 


Bücherbesprechungen 


Buchwald, E.: Einführung in die Kristalloptik . ‘ 

Ehlers, Curt: Nomina der Kristallographie und Me ; 

Gmelins Handbuch der anorg. Chemie . ne 

Jöttgen, K. W. & Gartner, H.: Die een : 

O’ Daniel, H.: Zur Struktur und Materie der Festkörper . 

Scheiderhöhn, H.: Erzmikroskopisches Praktikum . 

Tröger, W. E.: Tabellen zur optischen Bestimmung der Beteidehil, 
denden Minerale . 

Winkler, H. G. F.: Struktur wad Eigenschaften der Karate 

Zedlitz, Otto: Zucker, Salz und andere Kristalle . 


Personalia 

Seite 
Borchert, Wisse. 6... . - . 64  INowacki, W. 
Cissarz, A. . 4 ... 64 Papsdorf, W. . 
Drescher- en. F. K. . . . 264 SchloBmacher, K 
Engelhardt, Fr. Frhr.v. . . . 264 Schiller, A.. 
Htttenhain, H. . . .... .192 Spangenberg, K. 
Jagodzinski, H....... . 264 Tröger, W. IDL 
Kukuk, P. ........ .. 128 Wieseneder, J. 
Ladurner, J. ....... . 264 Wimmenauer, W. 
Merensky. H.. . - 2 ..2 .. 288 Winkler, H.. 
INOUE Wie at eG an aa OF 

Druckfehlerverzeichnis 


Seite 49 Zeile 18 von oben ultrabasische statt ultrabasisische 
DD, 3 ,, unten orogen statt orogon 


y the Intern 
in 2024 


vou 2 


= Nas 


= 


a ee 


mye 


N 


a : https://archive.org/details/neues-jahrbuch-fu 


1 a hd 
N Pa - B 5 
. ee ‘ v MER Wu 
daB Baten. aot Se (- An a . 


Sachregister 


VII 


Sachregister 


zum Neuen Jahrbuch fiir Mineralogie. Monatshefte 
Jahrgang 1952 


(Originalabhandlungen zugehörige Stichworte sind kursiv gedruckt) 


Albit als alpines Kluftmineral, Flüs- 
sigkeitseinschlüsse 149. | 
Albenit, neues Mineral 29. | 
Algerien, Constantine, Böne, Aplit, 
Gaseinschluß 151. 
Alpen 
Erzlagerstätten Genese 53, 69. 
Ortlergruppe, Polymetamorphose, 
Tektonik 13. 
versch. Gesteine, Flüssigkeits-, Gas- 
einschlüsse 145. 
Alpine Bleierzlagerstätten 249. 
Alte Schilde, Lagerstätten 80. 
Aluminium 
in Vanadinkernen 305. 
Mikrohärtebeobachtungen 137. 
Amphibolite, Alpen, Ortlergruppe 17. 
An-Dünnschliffe, Herstellung 277. 
Ankerit, Ramsbecker Erzrevier 246. 
Anmabergit in schlesischen Erzlager- 
stätten 6. 
Antigorit, Faserwachstum 213. 
Antimon 
ged., Schlesien, Rothenzechau 5. 
in Kies-, Kupfer-, Bleilagerstätten, 
Erklärung 78. 
in Roteisen, Schlesien, Willmanns- 
dorf 5. 


in Zinkblende 37. 


Antimonit, Schlesien, Rothenzechau 5. 


Apatit in Sulfidlagerstätten, Erklä- 
rung 78. 
Aplite 
Alpen, Ortlergruppe 24. 
Flüssigkeits-, Gaseinschlüsse 149. 
Aragonit, Ramsbecker Brzrevier 246. 
Arkose in Magerkohlenschichten. 
Westfalen 184. 
Arsen 
in Kies-, Kupfer-, Bleilagerstätten, 
Erklärung 78. 
in Kupferschiefer, Riesengebirge 6. 
in Pyrit, Markasit, Schlesien 7, 8. 
in Roteisenstein, Schlesien, Will- 
mannsdorf 5. 
in schlesischen Erzlagerstätten 4. 
in Vanadinkernen 305. 


| Arsenkies in schlesischen Erzlager- 


stätten 4. 

Asbest, Verhalten im Organismus 
(Staublunge) 31. 

Asien, variscische Faltung, Metall- 
führung 62. 

Australien, variscische Faltung, Me- 
tallführung 62. 


Barvum 
in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 
in Vanadinkernen 305. 


VIII 


Baryt 
Flichensymbole bei zwei versch. 
Aufstellungen 194. 
in versch. Erzrevieren 246. 
Basalt 
bayerische Oberpfalz, Waldsassen 
289. 
Westerwald, Verwitterung 166. 
Bauzitische Bisenerzlagerstätten, 
Westerwald 166. 
BECKE-Linie 253. 


Berthierit, Schlesien, Rothenzechau 5. | 


Beryllium in Vanadinkernen 305. 
Beryllium-Minerale in Sulfidlager- 
stätten, Erklärung 78. 
Biotitaugengneise, Alpen,Ortlergruppe 
NG 
Blei 
in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 
in Vanadinkernen 305. 
in Zinkblende 37. 
bleiglanz 
in versch. Erzrevieren 240. 
Kärnten, Bleiberg, Silbergehalt 73. 
schlesische Erzlagerstätten, As-, Sb-, 
Sn-, Bi-, Se-Gehalt 5. 
Blei-Zinkerz- Lagerstätten 


Bensberger, Ramsbecker Revier 240. | 


Schlesien, Pyrit, Arsengehalt 9. 
versch. Lokalitäten, Entstehung 67. 
Brace@’sche Gleichung, didaktische 
Überlegungen 94. 
Brauneisenstein in versch. Erzrevieren 
241. 
Bravoit, Eifel, Mechernich, Kristall- 
tracht 90. 
Brucit, Synthese, paragenetische Be- 
ziehungen 131. 


Calzium 
in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 
in Vanadinkernen 305. 
CaO—MgO—CO,—H,O, hydrother- 
male Untersuchungen 129. 
Cer in Vanadinkernen 305. 


Sachregister 


| Cerussit in verschiedenen Erzrevieren 


241. 

Chloanthit, Schlesien, Dittmannsdorf, 
Selengehalt 5. 

Chloritschiefer, Alpen, Ortlergruppe 
21. 

Chrysotil, Faserwachstum 213. 

Clausthalit, Schlesien, Schmiedeberg 5. 

CO,—CaO—MgO—H,O, hydrother- 
male Untersuchungen 129. 


Danait, Schlesien, Dittmannsdorf 5. 
Deutschland 

Aachen-Stolberg, Bleiglanz, Arsen- 
gehalt 10. 

— Zinkblende, Mangangehalt 34. 

bayerische Oberpfalz, Waldsassen, 
Basalt 289. 

Bensberger, Ramsbecker Erzrevier 
239. 

Eifel, Mechernich, Bravoit, Pyrit, 
Kristalltracht 90. 

Harz, Ober-, Zinkblende, Mangan- 
gehalt 34. 

Nahe-Gebiet, Uran-Vanadinkerne 
in Gesteinen des Oberrotliegenden 
295. 

— Wadener Schichten, Rot-Grün- 
Verfärbung 315. 

Niedersachsen, Kalisalzlager, neue 
Minerale 28. 

Rheinisches Schiefergebirge, Zink- 
blende, Mangangehalt 34. 

Sachsen, Freiberg, Zinkblende, 
Mangangehalt 34. 

— Naundorf bei Freiberg, Pyrit 
mit Teilbarkeit nach (111) 103. 

— Vanadinkerne 296. 

Schlesien, Erzlagerstätten, Auftreten 
von Arsen 4. 


— Ober-, Blei-Zinkerz- Lagerstätten, — 


Entstehung 68. 


Schwarzwald, versch. Gesteine und — 


Mineralgänge, Untersuchung mit 
Zählrohrgerät 209. 
Westfalen, Hüls, Zeche Auguste 


Viktoria, Pyrit, Arsengehalt 7. - 


Sachregister 


Deutschland 
Westfalen, Magerkohlenschichten, 
petrographische Untersuchung 


des Nebengesteins 174. 
— Siegerland, Eisenspat, Mangan- 
gehalt 33. 
“ Westerwald, bauxitische Bisenerz- 
lagerstätten 166. 
Diorite, Alpen, Ortlergruppe 24. 
. Dolomit 
Löslichkeit unter hydrothermalen 
Bedingungen 132. 
Ramsbecker Erzrevier 246. 
Synthese, paragenetische Beziehun- 


gen 131. 
Dolomite, algonkische, Bildung 237. 
Dünmschliffe, polierte, Herstellung 
277. 


Dysprosium in Vanadinkernen 305. 


Eisen 
in Porphyrit, Nahe-Gebiet 321. 
-—— Schieferton 305. 
in Vanadinkernen 305. 
in Zinkblende 37. 
Bisenerzlagerstätten, bauzitische, 
Westerwald 166. 
Eisenkarbonat- Mangankarbonat, 
Mischkristalle 33. 
Hisenquarzite, Hisenschiefer, algon- 
kische, Ursprung 234. 
Hisenspat 
in schlesischen Erzlagerstätten 4. 
in versch. Erzrevieren 240. 
Ostalpen, Lagerstättenbildung 71. 
— Mangangehalt 73. 
Siegerland, Mangangehalt 33. 
„Bklogit“-Granat, Österreich, Kärn- 
ten, Saualpe 1. 
England, Vanadinkerne 296. 
Epidot, Flächensymbole bei zwei ver- 
schiedenen Aufstellungen 195. 
Erze, pneumatolytische, Gaseinschlüsse 
149. 
Erzlagerstätten, genetische Gliederung 


auf geotektonischer Grundlage 47. | 


IX 


Erzmikroskopie, Anwendung der Auf- 
licht- Phasenkontrastmethode 253. 

Erzmikroskopisches Praktikum 324. 

Erzparagenesen variscischen, tertiären 
Alters, gegenseitige Beziehungen 
239. 

Erythrin in schlesischen Erzlagerstät- 
ten 6. 

Europa, variscische Faltung, Metall- 
führung 60. 

siehe auch Deutschland, England, 

Finnland, Griechenland, Öster- 
reich, Schweden. 


Faserwachstum von Serpentinmine- 
ralen 213. 

Feldspat, Flüssigkeitseinschlüsse 150. 

Finnland, Insel Niksor, Kalkspat in 
Marmor, Translationnach(0001) 
155. 

Flüssigkeitseinschlüsse, Granit 145. 

Flußspat-Gang, Schwarzwald, Grube 
Anton, Untersuchung mit dem 
Zählrohr 209. 


Gallium in Zinkblende 37. 
Galmei in versch. Erzrevieren 241. 


| Gaseinschlüsse in Mineralen, Prü- 


fungsmethode 149. 

Geokronit in schlesischen Erzlager- 
stätten 6. 

Geotektonik, Grundlage genetischer La- 
gerstättengliederung 47. 

Germanium in Zinkblende 37. 

Gersdorffit in schlesischen Erzlager- 
stätten 6. 

Gesteine, Rot-Grün-Verfärbung 315. 

Gesteinsbildende Minerale, Tabellen 
zur optischen Bestimmung 262. 

Glanzkobalt in schlesischen Erzlager- 
stätten 6. 

Glasurerz in versch. Erzrevieren 241. 

Glimmer, Faserwachstum 213. 

Glimmerschiefer, Alpen, Ortlergruppe 
fe 

Gneise, Flüssigkeits-, Gaseinschlüsse 
149. 


x : Sachregister 


Gold 
in Blei-Zinkerz-Lagerstatten, Er- 
klärung 78. 

Österreich, Kärnten, Saualpe 1. 
Goldlagerstätten, Hohe Tauern 70, 73. 
Granat,Österreich, Kärnten, Saualpe 1. 
Granit 

Flüssigkeits-, Gaseinschlüsse 145. 

Schwarzwald, Wittichen, Unter- 

suchung mit Zählrohrgerät 209. 
Granitgneise, Alpen, Ortlergruppe 17. 
Grancdioritgneise, Alpen, Ortler- 

gruppe 23. 

Graphit in Quarzgängen, Schlesien, 

Dittmannsdorf 5. 

Gratonit in schlesischen Erzlagerstät- 

ten 6. 

Grauwacke in Magerkohlenschichten, 

Westfalen 179. 

Griechenland, Naxos, Korund in Smir- 

gel, Gefügeregelung 108. 


Hafnium in Vanadinkernen 305. 

Hämatıt im Gesteinen, rotfärbendes 
Agens 317. 

Härte, Mikro-, gepreßten Materials 
136. 

Hexahydrit, neues Mineral 29. 

H,0—0a0—MgO—CO,, hydrother- 
male Untersuchungen 129. 

Honigblende in versch.Erzrevieren 246. 

Hydrothermale Untersuchungen, Sy- 
stem CaO—MgO—CO,—H,0 129. 


Indium in Zinkblende 37. 
Indizesbestimmung, graphische, bei 

Koordinaten-Transformation193. 
Itabirite, Ursprung 234. 


«Jamesonit, Ramsbecker Erzrevier 246. 
Jordanit in schlesischen Erzlager- 
stdtten 6. 


Kadmium in Zinkblende 37. 
Kalium 

Gammastrahlung 204. 

in Vanadinkernen 305. 
Kalke, algonkische, Bildung 237. 


Kalkspat 
als alpines Kluftmineral, Flüssig- 
keitseinschlüsse 149. 
Deformation, elektronen-mikrosko- 
pische Untersuchung 97. 
in Marmor, Finnland, Insel Nik- 
sor, Translation nach (0001) 155. 
Löslichkeit unter hydrothermalen 
Bedingungen 132. 
Mikrohärtebeobachtungen 141. 
Kalkspat— Magnesit— Wasser, hydro- 
thermale Untersuchungen 129. 
Karinthin, Österreich, Kärnten, Sau- 
alpe 1. 
Kieselsäure, Verhalten im Organis- 
mus (Silikose) 30. 
Kinzigitgneise, Alpen,Ortlergruppe 18. 
Kluftminerale, alpine, Flüssigkeits- 
einschlüsse 149. 
Kobalt 
in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 
in Vanadinkernen 305. 
Kobaltblüte, Schlesien, Dittmanns- 
dorf 5. 
Kohlenlagerstätten, Schlesien, West- 
falen, Pyrite, Arsengehalt 7. 
Kohlenstoff in Vanadinkernen 305. 
Korund in Smirgel, Griechenland, Na- 
xos, Gefiigeregelung 108. 
Kristalle 
Eigenschaften, allgemeinver- 
standliche Darstellung 64. 
graph. Indizesbestimmung bei Ko- 
ordinaten-Transformation 193. 
— T. V. BARKERS Methoden 265. 
graphische Zonen-, Flächenberech- 
nung, Handhabung des ,,sche- 
matischen Zonennetzes‘“ 256. 
Struktur und Eigenschaften 191. 
Kristallklassen, Tensorsymmetrien 
217. 
Kristallographie. Nomina der — 127. 
Kristalloptik, Einführung von Buc#- 
WALD 127. 
Kristallwachstum, allgemeinver- 
ständliche Darstellung 64. 


Sachregister XI 


Kupfer 
in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 
in Vanadinkernen 305. 
in Zinkblende 37. 
Mikrohärtebeobachtungen 137. 
Kupferkies 
in versch. Erzrevieren 240. 
Schlesien, Kupferberg 4. 
Kupferlasur in versch. Erzrevieren 
244. 
Kupferschiefer, Riesengebirge, Arsen- 
gehalt 6. 
Kupfervitriol, Flächensymbole bei ver- 
schiedenen Aufstellungen 197, 
1982199: 


Lagerstättengliederung, genetische, auf 
geotektonischer Grundlage 47. 
Lanthan in Vanadinkernen 305. 


Leonhardtit, neues Mineral 29. 
Löllingit in schlesischen Erzlagerstät- 
ten 4. 


Magerkohlenschichten, Westfalen, pe- 
trographische Untersuchung des 
Nebengesteins 174. 

Magnesit 

in versch. Erzrevieren 246. 
Löslichkeit unter hydrothermalen 
Bedingungen 132. 

Magnesit—Calcit—Wasser, hydro- 
thermale Untersuchungen 129. 

Magnesitlagerstitten, Ostalpen, Ent- 
stehung 69. 

Magnesium 

in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 
in Vanadinkernen 305. 

Magnetitlagerstätte, Schweden, Värm- 
land, Persberg, Storgruva 104. 

Malachit in versch. Erzrevieren 244. 

Mangan 

in Bisenspat, Ostalpen 73. 

in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 

in Vanadinkernen 305. 


Mangankarbonat — Bisenkarbonat, 
Mischkristalle 33. 
Markasit 
Ramsbecker Erzrevier 246. 
Schlesien, Arsengehalt 7, 8. 
Marmor 
Alpen, Ortlergruppe 17. 
Finnland, Insel Niksor, Kalkspat 
mit Translation nach (0001) 155. 
Österreich, Kärnten, Saualpe 1. 
Martit, Schweden, Värmland, Pers- 
berg, Taberg 104. 
Melnikovit — Pyrit, Schlesien 9. 
Mg0—CaO—CO,—H,O, hydrother- 
male Untersuchungen 129. 
Mikrohärte gepreßten Materials 136. 
Mimetesit in schlesischen Brzlager- 
stätten 6. 
Minerale 
gesteinsbildende, Tabellen zur op- 
tischen Bestimmung 262. 
neue, Magnesiumsulfat-Hydrate 28. 
Mineralogie, Nomina der — 127. 


Mineralogische Gesellschaft, 
Deutsche 
Tagung 1952 260. 
Tagung 1951 der ‚Sektion für 
Kristallkunde‘“ 263. 
Molybdän in Pyrit, Schweden, Värm- 
land, Persberg, Storgruva 106. 
Monazit, Untersuchung mit dem Zähl- 
rohrgerät 205. 
Mylonite, Alpen, Ortlergruppe 21. 


Natrium 
in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 
in Vanadinkernen 305. 
Nickel 
in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 
in Vanadinkernen 305. 
Nickelarsenide in schlesischen Erz- 
lagerstätten 4. 
Nickelerze, Ramsbecker Erzrevier 
246. 


XI 


Nordafrika, Blei-Zinkerz- Lagerstät- 
ten, Entstehung 67. 

Nordamerika,  variscische 
Metallführung 62. 


Faltung, 


Olivinfelse, Alpen, Ortlergruppe 17. 
„Ordnungs“-Begriff in der Struktur- 
analyse, Unterteilung 94. 
Orogenesen, Metallführung 55. 
Orthogneise, Alpen, Ortlergruppe 19. 
Österreich 
Kärnten, Bleiberg, Bleiglanz, Ar- 
sengehalt 10. 
— Saualpe, „Eklogit“-Granat 1. 
Steiermark, Erzberg, Entstehung 71. 


Paragneise, Alpen, Ortlergruppe 17. 
Patrinit, Schlesien, Schmiedeberg 5. 
Pechblende, Untersuchung mit Zähl- 
rohrgerät 205. 
Pegmatite 
Alpen, Ortlergruppe 23. 
Flüssigkeits-, Gaseinschlüsse 149. 

Pegmatitgneise, Alpen, Ortlergruppe 
Wie 

Pentlandit, Schlesien, Boberröhrsdorf, 
Heinrichau 5. 

Phasenkontrastmethode, Auflicht-,An- 
wendung in der Erzmikroskopie 
253. 

Phosphor in Vanadinkernen 305. 

Phyllite, bayerische Oberpfalz, Wald- 
sassen 293. 

Piezoelektrizitätstensor 231. 

Pittizit in schlesischen Erzlagerstät- 
ten 6. 

Pneumatolytische Erze, Gaseinschlüsse 
149, 

Polybasit in schlesischen Erzlager- 
stätten 6. 

Porphyr, Schwarzwald, Scharfenstein, 
Untersuchung mit dem Zählrohr- 
gerät 209. 

Porphyrit 

Alpen, Ortlergruppe 21. 
Nahegebiet, Eisengehalt 305, 321. 
Vanadinkerne 295. 


Sachregister 


Portlandzementklinker, An-Dünn- 
schliffe, Herstellung 278. 
Protogin, Alpen, Mont Blanc, Ein- 
schlüsse 149. 
Proustit, Schlesien, Schmiedeberg 5. 
Pyrit 
Hifel, Mechernich, Kristalltracht 90. 
in versch. Erzrevieren 241. 
Reduktionsvermögen 319. 
Schlesien, Arsengehalt 7, 8. 
Schweden, Värmland, Persberg, 
Storgruva, Gitterkonstante 107. 
— ---, Spurenmetalle 106. 
Teilbarkeit nach (111) 103. 


Quarz 
Flüssigkeitseinschlüsse 145. 
in versch. Erzrevieren 240. 
Löslichkeit unter hydrothermalen 
Bedingungen 132. 
Verhalten im Organismus (Sili- 
kose) 30. 
Quarzgänge, Schlesien, Dittmanns- 
dorf, Graphitführung 5. 
Quarzite, Alpen, Ortlergruppe 21. 
Quarzphyllite, Alpen, Ortlergruppe 19. 


Radioaktive Stoffe, Bestimmung mit 
dem Zählrohr 202. 

Rammelsbergit, Schlesien, Schmiede- 
berg 5. 

Realgar, Österreich, Kärnten, Sau- 
alpe 1. 

Regenerierte Erzlagerstätten 57. 

Rekristallisation, allgemeinverständ- 
liche Darstellung 64. 

Reziproke Gitter in affiner Form 161. 

Rittingerit-Xanthokon in schlesischen 
Erzlagerstätten 6. 

Ritzvorgänge am Kalkspat, elektronen- 
mikroskopische Untersuchung 97. 

‚Roteisenstein, Schlesien, Willmanns- 
dorf, Arsen-, Antimongehalt 5. 

Rotnickelkies in schlesischen Erzlager 
stätten 4. 


Rutil, Flächensymbole bei zwei versch. }: 


Aufstellungen 197. 


Sachregister 


Safflorit in schlesischen Erzlagerstät- 
ten 6. 
Samarium in Vanadinkernen 305. 
Sanderit, neues Mineral 28. 
Scandium in Vanadinkernen 305. 
Schalenblende in versch.Erzrevieren241. 
Schieferton 
in Magerkohlenschichten, Westfalen 
HG. 

Nahegebiet, Hisengehalt 305, 321. 

— Uran-Vanadinkerne 295. 

— Urangehalt 303. 
SCHNEIDERHÖHN- Linie 253. 
Schweden, Värmland, Persberg, Stor- 

gruva, Pyrit mit Teilbarkeit nach 
(111) 103. 
Schwefel in Vanadinkernen 305. 
Sekundär-hydrothermale Lagerstätten 
65. 
Selen in Bleiglanz, Chloanthit, Schle- 
sien d. 
Seltene Erden in Vanadinkernen 305. 
Sericitphyllonite, Alpen, Ortlergruppe 
2. 
Serpentin, Faserwachstum 213. 
Silber 
in Bleiglanz, Kärnten, Bleiberg 73. 
in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 

in Zinkblende 37. 

Silicium in Vanadinkernen 305. 

Silikose, Tagungsbericht 30. 

Skarne, Alpen, Ortlergruppe 17. 

Skorodit in schlesischen Erzlagerstät- 
ten 6. 

Smirgel, Griechenland, Naxos, Ge- 
fiigeregelung 108. 

Speiskobalt in schlesischen Erzlager- 
stätten 6. 

Spurenmetalle in Zinkblende 37. 

Staublungenerkrankungen, Tagungs- 
bericht 30. 

Strontium in Vanadinkernen 305. 

Strukturforschung, allgemeinver- 
ständliche Darstellung 64. 

System CaO—MgO—CO,—H,O, hy- 
drothermale Untersuchungen 129. 


XIII 


Talk, Staublunge 31. 
Talklagerstätten, Ostalpen, Eniste- 
hung 71. 
Tennantit in schlesischen Erzlager- 
stätten 6. 
Tensorsymmetrien in den Kristall- 
klassen 217. 
Tetraedrit in schlesischen Erzlager- 
stätten 6. 
Thallium in Zinkblende 37. 
Thoriumminerale, Untersuchung mit 
dem Zählrohr 202. 
Titan 
in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 
in Vanadinkernen 305. 
neuer Band des GMELIN 159. 
Tuanminerale in Sulfidlagerstätten, 
Erklärung 78. 
Topas, Flächensymbole bei zwei versch. 
Aufstellungen 197. 
Tuff, Basalt-, Westerwald, Verwitte- 
rung 166. 
Turmalin in Sulfidlagerstätten, Er- 
klärung 78. 


Umangit, Schlesien, Schmiedeberg 5. 
Ural, variscische Faltung, Metall- 
führung 62. 
Uran 
in roten Konglomeraten, 
gebiet 318. 
in Schiefertonen 303. 
in Uran-Vanadinkernen 305. 
Uranminerale, Untersuchung mit dem 
Zählrohr 202. 
Uran-Vanadinkerne in Gesteinen des 
Oberrotliegenden 295. 


Nahe- 


Valentinit, Flächensymbole bei zwei 
versch. Aufstellungen 197. 
Vanadin 
in roten Konglomeraten, 
gebiet 318. 
in Vanadinkernen 305. 
Vanadinkerne in Gesteinen des Ober- 
rotliegenden 295. 


Nahe- 


XIV 


Variscische Faltung, Metallführung 
60. 

Vereinigte Staaten, Mississippi-Mis- 
souri-Becken, Blei-Zinkerz- La- 
gerstitten, Entstehung 68. 

Colorado, Leadville, Pyrit, Gitter- 
konstante 107. 


Wasser—Caleit—Magnesit, hydro- 
thermale Untersuchungen 129. 
Wasser in Vanadinkernen 305. 
Wismut 
in sulfidischen Kupfer-Blei-Zink- 
erz- Lagerstätten, Erklärung 78. 
in Vanadinkernen 305. 
in versch. schlesischen Erzen 5. 
in Zinkblende 37. 
Wolframgehalt, hoher, in sulfidischen 
Kupfer-Blei-Zinkerz- Lagerstät- 
ten, Erklärung 78. 


Yttrium in Vanadinkernen 305. 


Zählrohrgerät zur Untersuchung von 
Thorvum-, Uranmineralen 202. 

Zementklinker, An-Dünnschliffe, Her- 
stellung 278. 


Sachregister 


Zink 
in Pyrit, Schweden, Värmland, 
Persberg, Storgruva 106. 
Mikrohärtebeobachtungen 137. 
Zinblende 
Bisengehalt 66. 
in versch. Erzrevieren 240. 
Spurenmetalle 37. 
verschiedene Fundorte, Mangange- 
halt 34. 
Zinn 
in sulfidischen Kupfer-Blei-Zink- 
erz- Lagerstätten, Erklärung 78. 
in Vanadinkernen 305. 
in versch. schlesischen Erzen 5. 
in Zinkblende 37. 
Mikrohärtebeobachtungen 137. 
Zinnkies, Entmischung in Zinkblende, 
Freiberg, Sachsen 40. 
Zirkon, Osterreich, Kärnten Saualpe 1. 
Zirkonium in Vanadinkernen 305. 
Zoisit, Österreich, Kärnten, Saualpe 1. 
„Zonennetz, schematisches, Hand- 
habung 256. 
Zweiglimmerquarzite, Alpen, Ortler- 
gruppe 17. 


Hans Rechenberg, Uber einige Basaltvorkommen etc. 289 


Uber einige Basaltvorkommen nordwestlich Waldsassen 
in der Bayerischen Oberpfalz 


Von Hans Rechenberg, Berlin 
Mit 3 Abbildungen im Text 


Bei Untersuchungen der Kieslagerstatte der Grube Bayerland siid- 
lich. Waldsassen fand Verf. drei Basaltvorkommen, die bis jetzt noch 
nicht beschrieben worden sind und die daher in den folgenden Zeilen 
Erwähnung finden sollen. Als einzige größere Arbeit über die Ober- 
pfälzer Basalte existiert nur die Zusammenstellung von RicHarz (1920), 
in der aber die hier aufgezählten Vorkommen nicht enthalten sind. 
Zu verwundern ist es allerdings nicht, denn die Gegend von Wald- 
sassen ist geologisch in vielen Beziehungen noch Neuland. 

Die Lage der Aufschlüsse ist aus der beigegebenen Skizze ersicht- 
lich. Das erste Vorkommen liegt an einem Weg von Waldsassen nach 
Münchenreuth, südlich vom Schottenhof. Von allen drei Basalten 
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Abb. 1. 


tritt hier am wenigsten Feldspat auf. Die Grundmasse ist extrem fein- 

körnig und nur selten einmal sind größere Augite vorhanden. Der 

Olivin — bei allen drei Vorkommen handelt es sich um olivinreiche 

Basalte — liegt hier stets in der rotbraunen Form des Iddingsites 

vor. Oft ist der Olivinkristall nur am Rande rot gefärbt, während sich 
N. Jahrbuch f. Mineralogie. Monatshefte 1952. 19 
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innen entweder noch der frische Olivin befindet, oder aber an dessen 
Stelle ein mikrokristallines Aggregat tritt. In vielen Fallen ist die 
Kristallform bei der Umwandlung voll erhalten geblieben. Eine ein- 
heitliche Auslöschung beim Iddingsit wurde nie beobachtet. Ver- 
witterung zu Serpentin ist hier bei diesem Aufschlu8 sehr selten. 
Korrosionserscheinungen an den Olivinen sind iiberall zahlreich be- 
obachtet worden. Im ganzen gesehen ist dieser Basalt kleinkörnig, 
hat selten einmal die Neigung, eine porphyrische Struktur herauszu- 
bilden, fast alle Olivine sind zu Iddingsit verwittert und bilden deut- 
liche Einsprenglinge in die feine Grundmasse, die sich aus kleinen 
Plagioklasleisten (Labradorit), Augitleistehen, Erz und als Zwickel- 
füllung noch Plagioklas zusammensetzt. Es sei hier gleich vorweg- 
genommen, daß der Augit bei allen drei Vorkommen eine Auslöschung 
von 42 Grad und Sanduhrform zeigt, daß es sich also um Titanaugit 
handelt, während die Plagioklase fast alle als Labradorite bestimmt 
werden konnten. 

Das zweite Basaltvorkommen tritt etwa auf halbem Wege zwischen 
den Dörfern Seedorf und Grün zu Tage. Olivin ist hier nicht so ver- 
wittert und gefärbt wie bei den beiden anderen Basalten, sondern 
fast nur zu Serpentin zersetzt. Die Umwandlung geht von Rissen aus 
(Abb. 2), z. T. finden sich vollkommen serpentinisierte Olivine mit 
sphärolithischer Auslöschung (Abb. 3). Augit ist teilweise in Chlorit 
zersetzt, der die Feldspatleisten „unterdrückt“. Feldspat ist weniger 
als Augit vorhanden. Es tritt ziemlich viel Erz auf. 

Das dritte Basaltvorkommen steht dicht am Wege vom Dorf Grün 
nach Groppenheim an. Die Olivine sind hier, wie bei dem ersten Auf- 
schluß, zum größten Teil zu Iddingsit verwittert, haben aber innen 
den alten, unzersetzten Kern. Diese zonare Verwitterung ist darauf 
zurückzuführen, daß wir im Olivin innen Forsterit, außen Fayalit 
haben. Plagioklase und Augite als Grundmasse sind bei weitem nicht 
so feinkörnig wie im ersten Vorkommen, und noch etwas grobkörniger 
als beim zweiten. Apatit tritt hier, wie auch in den beiden ersten Auf- 
schlüssen, in feinen Nadeln auf, die Augite sind farblos, hellgrün- 
braun, wahrscheinlich also kalkarm. Sehr kontrastreich ist der Gegen- 
satz zu dem Basalt südlich Münchenreuth: die Mineralkomponenten 
sind hier viel größer, leistenförmiger, sperriger angeordnet, während 
Feldspat in der Grundmasse heraustritt. Glas ist nicht beobachtet 
worden. Die Leisten bestehen weit über die Hälfte aus Augit, Feld- 
spat tritt etwas zuriick. 

Alle drei Basalte haben einen muscheligen Bruch und sind sehr 
dicht, fest und hart. Vergleicht man die drei Vorkommen unterein- 
ander, so merkt man, daß sich die Basalte von Grün und Seedorf 
sehr ähneln, während das Vorkommen von Münchenreuth dagegen 
absticht, und zwar insofern, als die beiden erstgenannten Basalte 
nicht wie typische Basalte im Dünnschliff aussehen, sondern eher wie 
gut erhaltene Diabase oder Melaphyre, während das letztgenannte 
Vorkommen einem feinkörnigen Basalt schon eher nahe kommt, wenn 


Abb. 2. Zersetzung eines Olivinkristalles in Serpentin von Spaltrissen aus. — 
Vorkommen südl. Miinchenreuth. Vergr. 180mal. 


Abb. 3. Vollkommen in Serpentin zersetzter Olivin zeigt sphärolithische Aus- 
löschung. — Vorkommen südl. Münchenreuth. Vergr. 180mal, gekr. Nicols. 
19* 
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auch die weiter südlich liegenden Basalte von Steinmühle noch klei- 
neren Korns, dichter, olivinarmer und augitreicher sind. Sie haben 
keine diabas-körnige Struktur und zeigen nur schwach das Intersertal- 
gefüge. Vergleicht man aber die Umwandlung der Olivine, dann glei- 
chen sich eher die Vorkommen von Münchenreuth und von Grün, 
weil hier der Serpentin in der Fe-reichen mikrokristallinen Form des 
Iddingsites vorliegt, während diese Varietät beim dritten Basalt nicht 
gefunden wurde. 

Rıcnarz unterscheidet in der Bayerischen Oberpfalz drei Basalt- 
arten: 


1. Reinen Nephelinbasalt 
2. Reinen Feldspatbasalt 
3. nephelinführenden Feldspatbasalt. 


Die hier genannten drei Vorkommen sind, ebenso wie die Basalte 
von Steinmühle, in die Kategorie der reinen Feldspatbasalte einzu- 
reihen. Eine säulige Absonderung im Bruch konnte nicht beobachtet 
werden, wohl aber eine, besonders in dem Aufschluß bei Grün, auf- 
fallende, fast senkrechte Spaltbarkeit. 

Als ausgesprochen porphyrisch, wie etwa die Basalte vom Rauen 
Kulm und vom Kleinen Kulm, kann man die von Seedorf und Grün 
nicht bezeichnen, auch die Angabe als Dolerit ist wohl nicht ganz 
zutreffend. Jedenfalls besteht aber eine deutliche mikroskopische Dif- 
ferenz zu den Basalten von Steinmühle und südlich Münchenreuth. 
Sie nehmen eine Art Mittelstellung ein. Die Vorkommen von Seedorf 
und Grün scheinen zusammenzugehören und bilden vielleicht einen 
durchgehenden Gang. 

Der Basalt des Steinbruchs südl. Münchenreuth steht in Kontakt 
mit Phyllit. Besonders gut aufgeschlossen ist der Kontakt nicht, aber 
er erlaubte doch die Probenahme einiger Stücke. Etwa 4 m vom 
Kontakt entfernt (der Kontakt streicht N 130 0, der Quarzlagen- 
phyllit streicht N 40 O, fällt 60 Grad W und kippt hier mit 20 Grad 
nach NNO ab) hat der Phyllit folgende Mineralzusammensetzung: 
Quarz, Biotit, Muscovit, Sericit, Feldspat, Rutil. Der Quarz tritt teil- 
weise zweiachsig auf, er liegt meistens gestreckt im Fließgefüge und 
im Druckschatten haben sich kleine Quarzkörner ankristallisiert. Die 
Feldspäte sind alle sehr stark zersetzt und liegen meistens quer zur 
Auswalzung, sind also nach oder während der Plättung des ehemaligen 
Tonschiefers entstanden. Nach der Hauptschieferung hat noch eine 
weitere tektonische Bewegung stattgefunden, die wohl in der Haupt- 
sache als Scherung aufgetreten ist. Der Winkel zwischen dieser neuen 
Beanspruchung — die Sericitschuppen sind längs dieser Richtung — 
gegeneinander verschleppt und verworfen — liegt in einem Winkel 
von 30—35 Grad zur Parallellage der Gemengteile, zur ersten Meta- ~ 
morphose. Wir haben es hier mit einer postkristallinen Deformation 
zu tun. Näher auf die einzelnen Metamorphosen und tektonischen 
Bewegungen dieses Gebietes geht Verf. in der Arbeit über die Kies- 
lagerstätte der Grube Bayerland ein (RECHENBERG, 1952). 
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Makroskopisch gesehen ist das Gestein ausgesprochen flaserig- 
schiefrig, ja z. T. sogar knotig ausgebildet. In den Knoten, Knollen, 
sitzt meistens Feldspat, umgeben von jungem Quarz, bisweilen auch 
Quarz in großen Körnern; die maximale Korngröße bei beiden Mine- 
ralien übersteigt nicht 3—4 mm. 

Diese Phyllite können auf den ersten Blick den prävariszischen 
sauren Tiefengesteinen nordwestlich von Waldsassen ähneln, die vom 
Verf. an anderer Stelle beschrieben werden. Mikroskopisch bieten sie 
jedoch ein unterschiedliches Bild: die Anordnung der Mineralkompo- 
nenten ist feinkörniger, schieferiger, die Feldspäte liegen zum größten 
Teil als ‚Augen‘ im Gestein, ohne daß man jedoch von einem Augen- 
gneis sprechen könnte, ferner ist der Feldspat stets sehr verwittert, 
während bei dem prävariszischen Granit — um einen solchen handelt 
es sich — mit Sicherheit Orthoklas und Plagioklas bestimmt werden 
konnten. Eigenartig mutet nur an, daß hier der Phyllit Feldspat führt, 
weil sonst die Schichten des Untersilur im Waldsassener Schiefer- 
gebirge keinen Feldspat enthalten. Von vielen Fundpunkten in der 
Umgegend von Waldsassen ist mir nur dieser eine bekannt geworden. 

Auch näher am Kontakt behält das Gestein die eben genannten 
strukturellen und texturellen Eigenschaften bei. Einzig und allein 
direkt am Kontakt zum Basalt scheint der Phyllit etwas gefrittet zu 
sein. U. d. M. sieht man schlierige, braune, mikrokristalline Aggregate 
und die Parallelanordnung der Gemengteile ist nicht mehr so deutlich, 
wie etwas weiter weg. Der Mineralbestand hat sich nicht geändert 
oder zugunsten irgendeiner Komponente verschoben. 

Da alle Basaltdünnschliffe in hohem Maße Erzeinsprenglinge auf- 
wiesen, wurden Anschliffe gemacht. Nur zwei Mineralien konnten 
festgestellt werden: Magnetit und Ilmenit. 

Der Magnetit zeigt in keinem Falle Zonenbau, die Kornform ist 
unregelmäßig, teilweise amöbenartig-unregelmäßig; Silikate werden 
am Rande und im Zentrum umschlossen. Martitisierung wurde mehr- 
mals beobachtet. Zwei Generationen von Magnetit treten auf. Ent- 
mischungen sind nur bei rd. 50% der Magnetitkörner zu verzeichnen. 
Es handelt sich dabei um Ilmenit, der unmittelbar neben Magnetit 
etwas dunkler, in den hellsten Lagen aber heller ist. Außer als Ent- 
mischung tritt der Ilmenit auch alleine auf und umfaßt skelettförmig- 
kastenförmig ältere Silikate. Als Entmischung liegt er in Form von 
Täfelchen parallel (111) des Magnetites, zu einem großen Teil aber 
punkt- und linsenförmig vor. Vollkommen unregelmäßige Gebilde von 
Ilmenit, meistens am Rande größerer Magnetitkörner, sind keine Sel- 
tenheit. 

Aus der großen Anzahl unentmischter Magnetite ist zu schließen, 
daß bei der vulkanischen Eruption der Temperaturabfall ziemlich 
stark und schnell vor sich gegangen sein muß. Da bei der Dünnschliff- 
untersuchung ein gewisser Unterschied zwischen dem Basaltaufschluß 
südlich Münchenreuth und der beiden anderen festgestellt werden 
konnte, sei hier jetzt erwähnt, daß bei einem Vergleich in bezug auf 
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die Erzmineraleinschlüsse eine ebenso deutliche Differenz nicht be- 
merkt wurde, es sei denn, daß man die Tatsache, daß bei dem Vor- 
kommen südlich Münchenreuth entschieden weniger entmischteMagne- 
tite auftraten, schon als einen bemerkenswerten Faktor anerkennt. 
Es wäre aber vielleicht eine sehr interessante Aufgabe, neben den 
petrographischen Untersuchungen der oberpfälzer Basalte, die ja zu 
einem großen Teil schon von RicHarz durchgeführt wurde, in der 
aber noch zu wenig Rücksicht auf die Erzmineralien genommen wurde, 
einmal einen Vergleich der Basalte in bezug auf die Erzmineralien 
vorzunehmen. Vielleicht lassen sich dadurch bessere Rückschlüsse 
auf die Zusammengehörigkeit der verschiedenen Vorkommen ziehen. 


Literatur 


POTRZEBA, H.: Die ostbayerischen Basalte. — Acta Albertina Ratisbonen- 
sia, 20, 1951/52, S. 202. 

RAMDOHR, P.: Die Erzmineralien in gewöhnlichen magmatischen Gesteinen. 
— Abh. Preuß. Akad. Wiss., 1940, Math.-naturw. Kl. Nr. 2. 

RECHENBERG, H.: Neue Untersuchungen über die Erzkörper der Schwefel- 
kieslagerstätte der Grube Bayerland. — Berlin, 1952, noch unver- 
öffentlicht. 

RICHARZ, S.: Die Basalte der Oberpfalz. — Z. dtsch. Geol. Ges., 72, 1, 1920. 


Uran-Vanadinkerne mit Verfärbungshöfen in Gesteinen 


Von 
H. J. Eichhoff H. E. Reineck 
Anorg.-chem. Institut Geolog. Institut 
der Universitat Mainz 
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Es konnten Vanadinkerne mit Bleichungshöfen im Oberrotliegenden 
auch fiir das Nahegebiet nachgewiesen werden. 

Zwei Typen wurden unterschieden: 

a) aktive Vanadinkerne (Uran-Vanadin-Kohlenstoffkerne) 

b) inaktive Vanadinkerne. 

Die Entstehung der Höfe wird aufgefaßt als eine Fortführung des 
färbenden Bestandteiles, des Hämatits, wobei die grüne Farbe freigelegt 
wurde. Die grüne Farbe steht in keinem Zusammenhang mit dem hierbei 
reduzierten Eisen. Die Hofbildung wird nicht durch die Aktivität der Kerne 
hervorgerufen. 

Das gehäufte Auftreten von Vanadinkernen ist möglicherweise als Klima- 
indikator zu werten. 

In den aktiven Vanadinkernen wurden Kohlenstoff und seltene Erden 
nachgewiesen. 


1 Vgl. Angewandte Chemie, 64 (1952), S. 368. 
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1. Einleitung 


Es handelt sich bei den untersuchten Kernen um Konkretionen, 
die in den meisten Fällen nur als dunkle Zeichnung im Gestein auf- 
fallen. Dies gilt für die aktiven wie für die inaktiven Kerne. Unter 
„inaktiven“ Vanadinkernen werden solche verstanden, die gegenüber 
dem umgebenden Gestein keine erhöhte Aktivität aufweisen. 


2. Das Muttergestein und die Fundpunkte 


Die aktiven Vanadinkerne wurden in den Waderner Schichten, 
Oberrotliegendes, gefunden. Es handelt sich um Sedimente mit toni- 
gem, eisenoxydischem, teils etwas karbonatischem Bindemittel. Vor 
allem in psammitischem bis pelitischem, aber auch in psephitischem 
Material sind solche Kerne anzutreffen. Wenn man sie auch in den 
Waderner Schichten nahezu überall verbreitet findet, so ist die Häufig- 
keit sowie die durchschnittliche Größe eine lokal wechselnde. 

Zur Untersuchung gelangten aktive Vanadinkerne von der Ziegelei 
Eimer, Sobernheim/Nahe, und aus einem Seitentälchen des Hotten- 
baches 300 m nördlich vom Beilstein. Beide Fundpunkte liegen auf 
Blatt Sobernheim, beide Vorkommen gehören zu den Waderner Schich- 
ten. Aus Schiefertonen der Kreuznacher Schichten, gleichfalls Ober- 
rotliegendes, wurden bei Nierstein/Rhein eine Anzahl gesammelt. 

Auf einen weiteren wichtigen Fundpunkt in einem zersetzten 
Augitporphyrit und in feinstem Porphyritdetritus als Bindemittel 
einer Porphyritbreccie wies freundlicherweise Herr Dr. P. Gers hin. 
Der Fundpunkt liegt auf Blatt Birkenfeld Ost bei „b“ von Reichen- 
bach. Diese Kerne, die im braunrot gefärbten, stark zersetzten Por- 
phyrit einen fast weißen Hof haben, stellten sich bei der Untersuchung 
als inaktive Vanadinkerne heraus. 
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Ein gleichfalls inaktiver Vanadinkern wurde von Herrn Dr. K. W. 
' Gere bei Nierstein in den Weinbergen gefunden. Das Muttergestein 
ist mit großer Sicherheit ein Schieferton der Kreuznacher Schichten. 


3. Die aktiven Vanadinkerne 


Als erster hat SCHREITER in einer Reihe von Arbeiten (1925, 1927, 
1929, 1930, 1937 a und 1937 b) Vanadinkerne aus Sachsen beschrieben. 
CARTER (1931) wies auf ähnliche Kerne in England hin. Von PERUTZ 
(1940) stammt eine Arbeit über das gleiche englische Vorkommen. Im 
Nahegebiet wurden Kerne mit Höfen von Ammon & Reıs (1927), 
REINHEIMER (1933) und Gers (1950) erwähnt und mit den SCHREITER- 
schen Kernen verglichen. Vorliegende Untersuchungen konnten den 
Nachweis erbringen, daß die SCHREITER’schen Kerne den Kernen aus 
dem Nahegebiet gleichen und sich von diesen nur durch einen höheren 
Vanadingehalt unterscheiden. 

Die Kerne sind dunkelgrau bis schwarz gefärbt, ihre Form ist wie 
die der Höfe angenähert die eines flachen Rotationsellipsoides (Abb. 1 
und 2). Die Rotationsachse steht immer senkrecht zur Schichtung. 
In Schiefertonen ist im Durchschnitt das Achsenverhältnis 1,7. In 
weniger deutlich geschichteten Gesteinen nähert sich die Form der 
einer Kugel. Die Größe der Kerne schwankt zwischen Bruchteilen von 
Millimetern bis zu 3cm im Durchmesser. Im Zentrum befindet sich 
häufig eme bis zu einem Millimeter große, helle Stelle, die von ab- 
wechselnd dunklen und etwas helleren Kernschalen umgeben ist (Abb. 2 
und 3). Die innerste Schale ist jeweils die dunkelste, die äußerste ver- 
läuft fast unmerklich in den grünen Hof. Je größer der Kern, desto 
größer ist häufig die Anzahl der aufeinanderfolgenden Schalen. Der 
Abstand zwischen den einzelnen Schalen wächst nach außen hin. 
Sie selber sind an ihrer Innenseite dunkler als an ihrer Außenseite. 
Dieser Kernaufbau wird allgemein von den früheren Bearbeitern mit 
dem Phänomen der Liesegang’schen Ringe (Liesegang, 1913) in 
Verbindung gebracht. Ist nur eine Schale anspobildich — am häufigsten 
bei kleinen Kernen —, so ist diese besonders reich an dunkler Substanz. 


Abb.1. Aktiver Kern mit Hof. Im Kern ist der schalenförmige Aufbau 

erkennbar. Das rote Muttergestein ist mit zahlreichen grünen Tüpfeln, 

winzigen grünen Höfen, durchsetzt. Anschliff in Schichtebene. Gestein: 
Schieferton. Fundort: Beilstein. 
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Abb. 2. Querschnitt des Kernes von Abb. 1. Anschliffebene senkrecht zur 

Schichtung. Das helle Zentrum tritt deutlich hervor. Es zeigt wie der ge- 

samte Kern eine starke Abflachung. Auch hier sind die konzentrischen 
Schalen erkennbar. 


Helles Zentrum 
Graue Innenschale [Eitste 


dunkle 
Schwarze AuBenschale J Schale 


Erste helle Schale 


Zweite dunkle Schale 
(dunkler Innenteil) 


Abb. 3. Aktiver Vanadinkernanschliff mit schalenformigem Aufbau. Vom 
gleichen Kern stammt die Autoradiographie R 14 auf Tafel II. Fundort: 
Sobernheim. 


In diesem Fall kann beim Spalten der Schiefertone der Kern als Ellip- 
soid erhaben heraustreten (Abb. 4), während normalerweise die Kerne 
mit dem Gestein spalten. 

Sowohl am Anschliff wie im Dünnschliff läßt sich unter dem Mikro- 
skop erkennen, daß, mit Ausnahme der als Ellipsoide heraustretenden 
Kerne, die Schichtung ohne Krümmung durch den Kern hindurch- 
läuft, auch durch das helle Zentrum. Das dunkle Pigment sitzt als 
Film auf den Mineralien und im Bindemittel. Organische Reste oder 
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Abb. 4. Schwarzes Vanadinellipsoid. Es tritt aus der Schicht körperlich 
hervor. Fundort: Sobernheim. 


ein bestimmtes Mineral als Konzentrationszentrum sind nicht erkenn- 
bar. Ein Dünnschliff aus praktisch reiner Substanz ergab ein fast 
opakes Material, welches unregelmäßig, rissig zerteilt ist. In feinster 
Verteilung erscheint die Kernsubstanz braun. Im auffallenden Licht 
ist sie schwarz, glänzend, muschelig brechend. Kristallflächen sind 
nicht zu erkennen, man könnte eher an eine amorphe Substanz denken. 


Die phänomenologische Beschreibung stimmt mit der von SCHREI- 
TER gegebenen überein. PErUTZz (1940) unterscheidet bei dem engli- 
schen Vorkommen drei Typen: 


1. Unregelmäßig gebaute scharze Konkretionen. 

2. Schwarze Kerne mit heller Schale, die wiederum von einer dunk- 
len, nach außen sternförmig gerippten umgeben ist. 

3. Der dritte Typ entspricht den SCHREITER’schen und den hier 
beschriebenen Kernen mit konzentrischem Schalenbau. 


4. Die Höfe 


Der Hof ist gleichfalls ellipsoidisch geformt, jedoch ist das Achsen- 
verhältnis bei gleicher Orientierung der Achsen zur Schichtebene etwa 
1,4. Die Grenze zwischen Hof und Muttergestein ist ohne Übergang 
scharf. U. d. M. sind im Hof die gleichen Komponenten wie im Mutter- 
gestein zu erkennen; es fehlt lediglich der im Muttergestein alles über- 
ziehende rote Film. Weder Mineralneubildungen noch Veränderungen 


etwa an Glimmern sind zu erkennen. SCHREITER (1925) beschreibt die 
Glimmer als stark gebleicht. 


Bei sehr kleinen Höfen etwa unter 5 mm Durchmesser ist meistens 
kein Kern zu finden. 
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5. Die inaktiven Vanadinkerne 


Ein braunroter, matter, wahrscheinlich hydrothermal zersetzter 
Augitporphyrit bildet das Muttergestein. Im Diinnschliff zeigt sich, 
daß alle Mineralien von einem braunen Pigment durchsetzt sind — 
vor allem im Bindemittel sitzt dieses Pigment. Makroskopisch er- 
scheinen die Kerne schwarz Ihre Form ist unregelmäßig, meistens 
aber kugelig (Abb. 5). Sie spalten mit dem Gestein und sind nicht frei 
herauspräparierbar. Eine bevorzugte Abflachung ist nicht vorhanden. 
Der Hof ist sowohl gegen den Kern wie gegen das Muttergestein scharf 

abgegrenzt. Peripher ist der Hof teilweise blaßrot gefärbt. Ein Konzen- 

trationszentrum ist auch hier nicht festzustellen. Teilweise sitzen die 
Kerne nebeneinander in verkieselten Klüften, in der Mehrzahl aber im 
unverkieselten Gestein. Schaliger Aufbau ist nicht vorhanden. Im, 
wohl in der Hauptsache aus porphyritischem Detritus bestehenden, 
Bindemittel einer Porphyritbreccie ist die Hoffarbe grün, im Augit- 
porphyrit der gleichen Breccie dagegen weiß. 


In den weißen Höfen haben lediglich die Augite ihre grüne Farbe 
beibehalten, die sie auch im Muttergestein zeigen. Die Feldspäte sind 
im Hof und im Muttergestein stark kaolinisiert und in beiden Fällen 
weiß. 

Das von Herrn Dr. K. W. Gere freundlicherweise zur Verfügung 
gestellte Exemplar eines Kernes im Sediment — der Kern ist nicht 
aktiv — zeigt wie die übrigen Vanadinkerne einen grünen 
Hof, aber abweichend von diesen schließt sich um den dunklen 
Kern eine dünne rote Schale. An diesem Kern wurde nur eine Akti- 
vitätsuntersuchung vorgenommen, um ihn als Einzelexemplar nicht 
zu zerstören. 


Abb. 5. Inaktiver Vanadinkern im Augitporphyrit. Fundort: Reichenbach. 
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6. Chemische Zusammensetzung von Kern, Hof und Gestein 


Für die spektrochemischen Untersuchungen wurden folgende 
Spektrographenkombinationen benutzt: 


1. Steinheil G. H., 2 Quarzprismen, Kollimator f = 725 mm 


a) Kamera f = 640 mm, Dispersion bei 2800 Ä = 8,5 Ä/mm 
b) Kamera f = 1600 mm, Dispersion bei 2800 Ä — 2,3 A/mm 


2. Steinheil G. H., 3 Glasprismen, Kollimator f = 650 mm 
Kamera f = 1600 mm, Dispersion bei 4200 A = 3,4 A/mm 


Hinsichtlich der analytischen Verfahren vgl. Legende auf Tafel I. 


a) Analysen aktiver Kerne 


Je eine Durchschnittsanalyse vom Kern, Hof und Gestein auf 
Taf. I, Analyse la—le, zeigt, daß es sich um Vanadinanreicherungen 
in den Kernen handelt, ohne daß allerdings die hohen Konzentrationen 
der sächsischen und englischen Kerne beobachtet wurden. Der Vana- 
dingehalt wurde in einer Durchschnittsprobe des Kernmaterials 
spektrochemisch zu 1,25 + 0,05% in einer anderen Durchschnitts- 
probe kolorimetrisch zu 0,77 + 0,02% bestimmt. SCHREITER gibt 
9,2%, und 13,5—17,4%, Vanadin an, CARTER 7,83%. Der Kern zeigt 
eine schwache Erhöhung des Kohlenstoffgehalts, eine schwache An- 
reicherung von Kalzium, von seltenen Erden und eine sehr schwache 
von Zinn und Kupfer. Alle diese Anreicherungen sind jedoch nur in 
Spuren vertreten. Alle anderen untersuchten Elemente zeigen keinen 
Unterschied zwischen Kern und Muttergestein. 


Die dunkle Vanadin-haltige Substanz im Kern, welche das Binde- 
mittel durchsetzt und größere Komponenten als Film überzieht, konnte 
weder von SCHREITER (1925) noch von PErUTZ (1940) durch Zentri- 
fugieren angereichert werden. Nach SCHREITER besteht zwischen dem 
Vanadinmineral und dem Quarz kein Unterschied im spezifischen Ge- 
wicht, nach PERUTZ sehr wohl, indem es nach seiner Ansicht bedeutend 
schwerer ist, aber in der schweren Fraktion zuviel Quarz mitreiße, 
als daß eine DEBYE-SCHERRER-Aufnahme von einer reinen Substanz 
gemacht werden könnte. Die eigenen Beobachtungen gehen dahin, 
daß die Kernsubstanz, soweit sie in reiner Form vorliegt, wie das u. a. 
für Analyse 4 der Fall war, ein spezifisches Gewicht von 2,06 + 0,01 
aufweist. Die aktiven Vanadinkerne, bei denen die dunkle Substanz 
nur als Film zwischen den Sedimentkomponenten sitzt, haben gleich- 
falls einen geringen Gehalt an dunkler Substanz, die sich beim Zentri- 
fugieren in einer Schwerelösung als leichte Fraktion abtrennen läßt. 
Die hierzu verwendete Schwerelösung muß auf ein spezifisches Gewicht 
unter 2,6, also unter Quarzdichte eingestellt sein. Da die Ausbeute an 
dunkler, leichter Substanz sehr gering ist, wurde sie nicht analysiert, 
zumal die Annahme wohl berechtigt erscheint, daß es sich hier um 
die gleiche Substanz handelt, die in Analyse 4 in Form von schwarzen 
Ellipsoiden zur Untersuchung gelangte. 


Uran-Vanadinkerne mit Verfärbungshöfen in Gesteinen: 301 


Bei den Vanadinkernen im Augitporphyrit ließ sich keine dunkle 
‘Substanz bei gleichen Versuchsbedingungen abtrennen, desgleichen 
nicht aus dem sedimentiren Muttergestein der kohlenstoffhaltigen 
Vanadinkerne. 


b) Analysen inaktiver Vanadinkerne 


Die inaktiven Vanadinkerne aus dem Augitporphyrit zeigen einen 
relativ hohen Vanadingehalt, der mit ca. 5%, Vanadin an die SCHREI- 
TER schen und CARTER’schen Konzentrationen heranreicht. Seltene 
Erden konnten nicht nachgewiesen werden (Taf. I, 1la—c). Eine 
Spur von Kupfer ist wohl kaum von Bedeutung. 


c) Spezielle Analysen 


Da die aktiven Kerne nicht homogen aufgebaut sind, wurden 
einzelne Kernteile gesondert untersucht. Das helle Kernzentrum (vgl. 
Abb. 2) zeigt dabei einen hohen Vanadingehalt (Taf. I, 2) und — wenn 
man von unwesentlichen Erhöhungen anderer Elemente wie Silicium 
und Kupfer absehen will — eine auffällige Konzentration von seltenen 
Erden und von Blei. 

Besonders reine Substanz lag zur Analyse 4, Taf. I vor. Es handelt 
sich um die schwarzen Ellipsoide (vgl. Abb. 4), die aus dem Gestein 
mechanisch herauslösbar waren. Der Vanadingehalt ist mit einem 
Wert 0,1—1% nicht besonders hoch, der Aluminiumgehalt ist geringer 
als im Muttergestein, was als Zeichen größerer Freiheit von Sediment 
angesehen werden kann. Der Kalziumgehalt ist gestiegen, Beryllium 
konnte nachgewiesen werden, desgl. Yttrium und somit die seltenen 
Erden, obwohl die Aufnahme mit dem Quarzspektrographen eine 
Bestimmung der einzelnen seltenen Erden nicht zuließ. Ganz besonders 
auffällig und von Bedeutung ist der Kohlenstoffgehalt von 34,43% 
und der Wassergehalt von 25,63%. Aus diesem Grunde wurden auch 
Kohlenstoff- und Wasserbestimmungen an anderem Material vor- 
genommen, welche ebenso wie die bereits erwähnten liebenswürdiger- 
weise von Herrn Lüttgens im organ.-chem. Inst. ausgeführt wurden. 
Bei diesen Bestimmungen wird das Material im Sauerstoffstrom auf 
etwa 800° erhitzt und der Kohlenstoffgehalt wird aus dem gebildeten 
CO, errechnet. Die Werte können somit durch vorhandenes Karbonat, 
das unter diesen Bedingungen CO, abgibt, erhöht werden. Unter der 
Annahme, daß der Kohlenstoffgehalt des Muttergesteins auf den Kar- 
bonatkohlenstoff zurückzuführen ist, wofür auch das Ergebnis der 
Schwerefraktionierung spricht, und dieser auch für das Kernmaterial 
zutrifft, und unter Beachtung der angegebenen Fehlergrenzen, ergibt 
sich folgendes Bild: 

Bei den Analysen la und lc ist eine Anreicherung von Kohlenstoff 
im Kern so gering, daß sie innerhalb der Fehlergrenze liegt. Größere 
Mengen dieses Kernmaterials ergeben jedoch beim Zentrifugieren eine 
kleine Menge leichter, schwarzer Substanz, die für Kohlenstoff ge- 
halten wird (s. o.). Es wird daher angenommen, daß in allen unter- 
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suchten aktiven Vanadinkernen Kohlenstoff vorkommt, doch ließ sich 
diese Annahme für die Fälle, wo die dunkle Substanz nur als Film auf 
den Gesteinskomponenten sitzt, nicht beweisen. 


Analyse 5 bezieht sich auf einen gleichmäßig dunklen, nach außen 
heller werdenden Kern aus der Ziegelei Eimer. Das schwarze Pigment 
sitzt hier als feinster Film auf den Gesteinskomponenten. Kohlenstoff- 
und Wassergehalt liegen deutlich über dem des Muttergesteins. Für 
Analyse 6a—c lag ein Kern vom Beilstein mit konzentrischen Schalen 
vor. Die innerste hatte den höchsten, die darauf folgende hellere Schale 
den niedrigsten Kohlenstoffgehalt, der wie in der nächsten, dunkleren 
Schale sich von dem Kohlenstoffgehalt für das Muttergestein, Analyse 
lc, nicht meßbar unterscheidet. 

Auch die inaktiven Kerne im Augitporphyrit zeigen keine deutliche 
Erhöhung des Kohlenstoffgehalts gegenüber dem Muttergestein, Ana- 
lyse lla und ce. 


Beim Glühen der Proben mit erhöhtem Kohlenstoffgehalt im Glüh- 
röhrchen erfolgt lediglich eine Abgabe von Wasser. Es tritt weder ein 
gefärbtes Kondensat auf, noch tritt irgendein Geruch auf, welcher 
auf organische Zersetzungsprodukte schließen läßt. In Benzol oder 
Schwefelkohlenstoff lösliche Anteile sind nicht vorhanden. 


Nach Analyse 7 und 8 hat es den Anschein, als ob die kleineren 
Kerne häufig eine höhere Konzentration aufweisen — im untersuchten 
Falle stärkere Konzentrationen an Vanadin, Kalzium und Nickel. Da 
aber nur zwei Kerne untersucht wurden, kann daraus wenig allgemein 
Gültiges ausgesagt werden. 


d) Aktivitätsuntersuchungen 


Neben dem allgemeinen Interesse an etwaiger Aktivität spielte 
die Tatsache eine Rolle, daß SCHREITER (1930), Perurz (1940) und 
CARTER (1939) eine Aktivität der von ihnen beschriebenen Kerne nach- 
wiesen und auf Uran schlossen. Die ScHREITER’sche Bestimmung 
wird in Relativwerten angegeben. Das Gestein erhielt den Aktivitäts- 
wert 1, der Hof 35 und der Kern die Aktivität 77. Carrer gibt einen 
Wert von 6:10°?%, Uran an, und PERUTz, der diesen Wert für zu 
niedrig erachtet, erhält mit dem Geiger-Zähler durch Vergleichsproben 
den Wert 0,3%, Uran, den er auf quantitativem Wege nach Soppy 
nachprüft und mit dem Ergebnis 0,5% größenordnungsmäßig be- 
stätigt. Die radioaktive Substanz erweist sich nach PERUTz als dün- 
ner, im Dünnschliff brauner Film, der optisch isotrop und amorph 
ist. Eine nähere Angabe über das Mineral konnte nicht gemacht 
werden. 

Nach einer Vorprüfung mit dem Geiger-Zähler, welche freundlicher- ° 
weise Herr Dr. H. Görte, Max-Planck-Inst. f. Chemie, Mainz, vor- 
genommen hatte, wurden die eigenen Untersuchungen mittels Spuren- 
autoradiographie auf Plattenmaterial Iford C2 und Kodak NT 2a_ 
durchgeführt (Cure 1946, Corpens 1950, Prccrorro 1950 und Hov- 
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TERMANS 1951). Der Vorteil dieses Verfahrens besteht darin, daß an 
der Spurenlänge Uran von Thorium unterschieden wird, daß eine 
genaue Lokalisation der Aktivität möglich ist und daß selbst die 
geringsten Spuren einer Aktivität nachweisbar sind. Mit Anschliffen 
wurden bessere Ergebnisse als mit Dünnschliffen erzielt. 

Spektrochemisch wurde in einer Durchschnittsanalyse 5 - 103, 
radiographisch an einer anderen 1,65 - 102%, Uran bestimmt (Taf. I, 
la). Das Muttergestein ist verhältnismäßig wenig aktiv (Taf. I, 1c). 
Es ergaben die Analysen für verschiedene Schiefertone 3,97 - 104%, 
(le), 1,2: 103%, (9b) und 1,5 - 103°, Uran (10b). Die hellen Zentren 

sind stärker aktiv (Analysen 2 und 3). Den höchsten Wert ergab die 

Autoradiographie der schwarzen Ellipsoide (Analyse 4) mit 0,34%, 
Uran im Maximum und 0,17% Uran im Durchschnitt. Wie von der 
Vanadinkonzentration kann man auch von der Urankonzentration 
sagen, daß dieselbe bei kleineren Kernen meistens höher ist als bei 
den größeren (siehe Analysen 7 und 8, Fundort Sobernheim). Analysen 
9 und 10 stammen von zwei Kernen aus Nierstein, beide mit äußerst 
geringer Aktivität, die jedoch gegen das Muttergestein etwas erhöht 
ist. Beide Kerne waren sehr blaß, d.h. es war wenig Kernsubstanz 
konzentriert. 

Die inaktiven Kerne des Augitporphyrits sind gleichfalls schwarz, 
haben aber wie oben erwähnt keinen erhöhten Kohlenstoffgehalt. 
Kern, Hof und Gestein zeigen dengleichen Aktivitätsgrad von 1:10?%, 
Uran. 

Die Spuren der aktiven Kerne zeigten, daß der Träger der Aktivität 
nicht in großen Mineralkörnern vorliegt. Die Spuren sind innerhalb 
der von radioaktiver Substanz eingenommenen Flächen völlig regellos 
verteilt, ohne daß an einzelnen Punkten eine wesentliche Erhöhung 
anzutreffen war. Fig. 1 bringt einen Zählraster von einem aktiven 
Vanadinkern (vgl. hierzu Abb. 3 des gleichen Kernes). Die Zahlen 
auf dem Raster bedeuten die Anzahl der Spuren pro 7,07 - 10? mm? 
Anschlifffläche. Besonders starke Aktivität zeigt das helle Zentrum 
mit einem maximalen Urangehalt von 0,985 %, und einem durchschnitt- 
lichen von 0,606 %. Es folgt um das helle Zentrum eine etwas dunklere 
graue Innenschale mit einem prozentualen Urangehalt von 0,185%. 
Die schwarze Außenschale bringt einen weiteren Abfall auf 8,93-10?%, 
Uran. Beide, die graue Innenschale und die schwarze Außenschale, 
bilden zusammen die erste dunkle Schale. An der Grenze zwischen 
dieser ersten dunklen Schale und der sie umgebenden ersten hellen 
Schale findet eine Erhöhung der Aktivität statt, wie es auf Fig. 1 
besonders in der linken Hälfte zu erkennen ist. Die erste helle Schale 
selbst hat eine durchschnittliche Aktivität von 5,83 - 10 ?%, Uran. 
Von der zweiten dunklen Schale, die nun nach außen hin folgt, war 
nur der dunkle Innenteil durch erhöhte Aktivität auf der Radiographie 
zu erkennen. Der Urangehalt dieses dunklen Teiles betrug 3,16 102%, 
Uran. Auf Abb. 3 ist das helle Zentrum, die erste dunkle Schale ohne 
Unterteilung in graue Innen- und schwarze Außenschale, die erste 
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Neues Jahrbuch 1. Mineralogie. Monatshelte 1952. Kichhoti-heineck. 


LO One ee 


Aktive Kerne: U Dale Een. Me G | no ce |" & Ba © |) So La |0e,Dy |PyNaGd| Sm | Zr ne | ml Pb Bi Sn | Mn | Co | Ni | Be | ou | K | Na | Pp 
la Kern, 1,65:10- 1|1,25+0,05| 1—10 |1—10| 1—10 | 3—30 | 0,36 | 5,97 | 0,03 | -(¢0,04) | -(¢0,1) | 0,03 0,01 0,01 |0,01—o1) + ? 0,01 ? 0,03 | 0,01—0,1 | -((0,006) | 0,003 | 0,001 | 0,0003 | 0,0003 0,0001 | 1—10 | 0,1—1 | -((0,5) 
Durchschnittsanalyse He sp. 6 ral —0,3 —0,3 | —0,1 —0,1 Dy? —0,1 —0,3 | ca. 0,04 —0,03  |—0,01 1—0,003 |—0,003 —0,001 
1b Hof, 1,96 - 10-3 0,003 2,61 |1-10| 1—10 | 3-30 0,01 | -(¢0,04) | -((0,1) | -((0,03) 0,03 | 0,01—0,1 | -(0,006) | -({0,002) | 0,001 | 0,0003 | 0,0003 0,0001 | 1—10} 0,1—1 | -(<0,5) 
2 Durchschnittsanalyse —0,03 | (Z.—R.) ca. 6 —0,1 —0,3 | ca. 0,02 —0,01 |—0,003 |—0,003 —0,001 
Le Muttergestein 3,97 - 10-4 0,003 3,99 |1—10| 1-10 | 3-30 | 0,31 | 4,48 | 0,01 |-((0,04) | -((0,1) | -((0,03) 0,03 | 0,01—0,1 | -((0,006) | -((0,002) | 0,001 | 0,0003 | 0,0003 0,0003 | 1—10| 0,1—1 | (0,5) 
= Schieferton —0,03 |(Z—R.)| ca.6 | ca. 6 —0,1 —0,3 | ca. 0,02 —0,01 |—0,003 |—0,003 —0,003 
2 Helles Zentrum 8,2 - 10-2 Deo 70 ao 1008 (weal 0,1—1 | 0,003 |-(¢0,01)| 0,003 | -(¢0,01) | -(<0,01) | -(¢0,01) | -(<0,01) | 0,03 | 0,1—1 0,1—1 0,003 
3 3 Rll 0,03 —0,03 —0,3 —0,03 
3 Helles Zentrum 0,15 7 ; 
R 10 
4 Kernellipsoide 0,34 max. 0,1—1 0,3—3 | 1—10! 0,3—3 | 0,3—3 | 34,43 | 25,63 | 1—10 0,01 j 0,03 0,1—1 0,001) 0,003 
reine Substanz 0,17 durehschn. —0,1 —0,3 —0,01 | —0,03 
5 Kern, Sobernheim 1,55 ae i ia = me 7 : 
=. = (+ 0,1)| 7,57 
6a Kern, Beilstein 1,9 11,72 
innerste dunkle Schale (+ 0,4) 
6b Kern, Beilstein “067 | 643] 
helle Zwischenschale (+ 0,1) | 
6c Kern, Beilstein F 0,58 2,95 
dunkle AuBenschale (+ 0,1) 
7 Kern, & ca. 25 mm 6,6 - 103 ~ 0,1—1 le 0,0003 
Sobernheim ‘) ca. 2mal | —0,003 (0,5) 
> weniger 5 = | = > ot — = IF 
8 Kern, & ca. 10 mm 1,15 - 10-2 als 8) 0,3—3 0,003 -((0,5) 
Sobernheim | | —0,03 
e 2! = 2. Ce | —— | | ee 3 ee & = 
9a Kern, @ 0,9 mm 5- 10-3 
Nierstein | | 
| 
9b Hof und Gestein 1,2 - 10-8 | 
10a Kern, & 1,3 mm 1,2 - 102 
Nierstein 
10b Hof und Gestein 1,5 : 10 
Tnaktive V-Kerne: Ie i 
lla Kern, Baumholder 2.1058 1—10 110) (3301) lee a) 0,77 9,26 | 0,3—3 | -((0,04) | -({0,1) | -({0,01) | -(<0,01) (0,01) | -((0,01) | -((0,01) | -((0,01) | -((0,01) -((0,01) | 0,03 (0,001) | (0,006) | -((0,002) | 0,03 0,00003 —((0,5) 
ca.5 b) 0,60 | 7,10 | —0,3 —0,3 —0,0003 
. | Ay i (+ 0,1) ial 
11b Hof 1-10 0,001 0,97 3—30! 1—10 | 0,3—3 | 0,3—3 | -((0,04) | -((0,1) | -(<0,01) 0,03 (0,001) | (0,006) | -((0,002) | 0,03 —((0,5) 
—0,01 | (Z.—R.)| —0,3 —0,3 
lle Muttergestein 1-107 0,001 2,95 |3—30| 1—10 | 0,3—3 a) 0,42) 7,95 —((0,04) | -1(0,1) | -((0,01) 0,03 | -((0,001) | -(<0,006) | -((0,002) | 0,03 (40,5) 
Augit-Porphyrit —0,01 |(Z.—R.) b) 0,34 | 5,50 | —0,3 —0,3 
(+ 0,1) 
SCHREITER 1925 
Kern (77) rel. Wert 13,5 
—17,4 51—63 % in Säure unlösliche Bestandteile (Quarz, Glimmer ete.) 4 e 
Hof (35) rel. Wert | 
Muttergestein (1) rel. Wert | 
Schieferton | 
Kern, 14,93% VO. _ gooey | 12 | 22,0 | 10,65 || 1,23 3,20—| 1,12 
Durchschnittsanalyse | 1,40% V.0, | BZ | | 5,384 | 
Carrer 1931: | | | CO, | ee 
Kern, 6-10 7,83 16 | 242 | 7,50] 1,72 | 0,38 | 416+| 0,5 | 0,43 
dunkle Partie | | 3,89— wen 
Kern, 1,70 1,99 | 27,4 | 8,03 | 1,49 | 2,54 | 3,58+| 2,19 0,53 
helle Partie 2,16— 
Pervrz 1940: | A 
Kern 0,3 Qualitative Analyse: Ni++, S++, As++, V+, Co+, Cu+, U+, desgl. SiO,, Al,05, Fe,0, ete.; Pb in Spuren 


Taf. I. Tabelle der chemischen Analysen. Angaben in %. | 
Die größenordnungsmäßigen Angaben entsprechen spektrochemischen Bestimmungen nach der Methode von Harvey (1949). 


Das Zeichen - und (( ) um einen Wert bedeutet dabei, daß das betreffende Element nicht nachgewiesen wurde. Der in diesem Zeichen stehende Wert ist die Größenordnung der Nachweisbarkeitsgrenze. Die spektrochemische Uran- 


der %-Angabe), wurde nach dem Additionsverfahren von Apprnk (1948) ausgeführt. Die übrigen Uranbestimmungen sind mit der im folgenden beschriebenen Methode der Spurenautoradiographie ausgeführt worden. Kolorimetrische Vanadin] 


‚mungen nach ZIMMERMANN-REINHARDT mit Berzelius-Aufschluß ausgeführt. Die nach dieser Methode gewonnenen Werte sind durch (Z.-R.) gekennzeichnet. Kohlenstoff- und Wasserbestimmungen durch Mikroverbrennung (vgl. S. 301). 


= Vanadinbestimmung, welche zu genaueren Angaben führte (sp. hinter 
immungen wurden nach Sanpect (1944) und die Gesamteisenbestim- 
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helle Schale und die zweite dunkle Schale zu erkennen, von der der 
dunkle Innenteil noch ausgezählt wurde. Zwei weitere dunkle Schatten, 
die auf der Photographie deutlich hervortreten, hoben sich in der 
Spurenzahl auf der Radiographie nicht mehr von der des Gesteines ab. 

Allgemein kann man sagen, daß dort, wo die hellen Zentren mit 
den sie umgebenden dunklen Schalen auf Radiographien verglichen 
werden konnten, die hellenZentren jeweils die höchste Aktivität 
hatten. 


e) Analysen von Hof und Gestein 


Hof und Gestein zeigen in allen Fällen einen sehr kleinen Vanadin- 
gehalt (Analysen 1b, lc, 11b und 11c). Zum anderen unterscheiden 
sich Hof und Gestein weder durch den Vandingehalt noch durch die 
weiteren untersuchten Elemente. Der einzige Unterschied besteht im 
Eisengehalt. Nach ZIMMERMANN-REINHARDT bestimmt, hatte der Hof 
2,61%, Eisen, während das Muttergestein (roter Schieferton) 3,99%, Fe 
enthielt. Bei den inaktiven Vanadinkernen lag der Eisengehalt des 
weißen Hofes mit 0,97% ebenfalls weit unter dem Eisengehalt des 
Muttergesteins (Augitporphyrit), welches 2,95% Eisen enthielt. 

Die Aktivität der Höfe und des Gesteines liegt weit unter der des 
Kernes (Analyse 1b, 1c). Die Höfe besitzen im großen und ganzen den 
gleichen geringen Urangehalt wie das Muttergestein, doch können 
sich vereinzelte, kleine Anreicherungen von Uran vorfinden. 


7. Das Vanadinmineral 


Über die mineralogische Zusammensetzung des Kernes kann nur 
wenig ausgesagt werden. SCHREITER (1925) bemerkt, daß es sich um 
- Patronit handeln könne. Weder die eigenen noch die SCHREITER’schen 
Analysen konnten hierfür einen Anhalt erbringen. Schwefel ließ sich 
mit der Heparprobe in dem Kernmaterial mit ca. 1% Vanadin nicht 
sicher nachweisen. Aus Testproben ergab sich, daß der Schwefelgehalt 
sicher unter 0,5% liegt, während bei der Annahme, daß das Vanadin 
als Patronit vorliegt, ein Schwefelgehalt von ca. 2,5% zu erwarten 
wäre. Die weiteren ScHREITER’schen Untersuchungen haben gezeigt, 
daß Patronit nicht in Frage kommt. An anderer Stelle läßt er offen, 
ob es sich vielleicht um Vanoxit, ein wasserhaltiges Vanadinoxyd, 
handelt. CARTER vermutet nach einem im Zentralblatt 1931 mit- 
geteilten Vortrag einen vanadinhaltigen Chlorit. 1933 kommt er zu 
einem ähnlichen Schluß wie SCHREITER, daß es sich, da kein ent- 
sprechendes Anion nachzuweisen ist, um hydratisiertes Vanadinoxyd 
handeln kann. Prrurz (1940) vergleicht seine Analyse mit Calcio- 
Carnotit und Rauvit, die beide keinen genau definierten Charakter 
aufweisen, im großen und ganzen aber mit seinen Analysen überein- 
stimmen. Darüber hinaus glaubt er, daß es sich um ein Uranvanadat 
komplexer Natur handeln könne. 

Nach den eigenen Untersuchungen bleibt auch die Frage offen, 
ob es sich um ein Eisenvanadat handeln kann, sofern nicht dort, wo 

N. Jahrbuch f. Mineralogie. Monatshefte 1952. 20 


306 H. J. Eichhoff und H. E. Reineck 


ein erhöhter Kohlenstoffnachweis erbracht werden konnte, Vanadin, 
Uran und seltene Erden, sei es adsorptiv, sei es in anderer Form, in 
Zusammenhang mit dem Kohlenstoff stehen. Sowohl ein auffällig 
hoher Gehalt an Vanadin in bestimmten Kohlen (ScHREITER 1925) 
wie auch ein Ansteigen des Vanadingehaltes mit dem Bitumengehalt 
in Sedimenten (Jost 1932) spricht für diese Möglichkeit; desgleichen 
der schwedische Kolm, ein steinkohlenartiges Material mit einem 
U,0,-Gehalt von 0,92—3,05% (Larson 1919). Es ist leider bei den 
englischen Arbeiten nicht vermerkt, ob auf Kohlenstoff geprüft wurde. 
Zumindest bei einigen sächsischen Kernen ist das zu vermuten, da 
Sıeserr (1901) von Kohlenkernen spricht. Sturzer (1913) hat in 
anderen sächsischen Kernen organische Substanz festgestellt. SCHREI- 
TER (1925) konnte in seinen Proben keinen Kohlenstoff nachweisen. 


Daß jeder Kerntyp einzeln untersucht werden muß, möge die 
_ Tatsache erhellen, daß den Verfassern ein weiterer Kerntyp vorlag, 
der einen Kohlenstoffgehalt von 20—30%, kein Vanadin, einen stark 
radioaktiven Anteil und eine deutliche Anreicherung seltener Erden 
zeigt. Auch hier handelt es sich um Kerne mit Hof. 


8. Mechanismus der Hofbildung 


Besonders die letztgenannten Kerne ohne Vanadin weisen darauf 
hin, daß man der Hofbildung nicht einen Stoff zugrunde legen darf, 
sondern daß es sich um verschiedenes, nach unserer Auffassung redu- 
zierend wirkendes Material handeln kann. Wie aus der Arbeit ,,Sekun- 
däre Verfärbungen durch Herauslösen von Hämatit aus Gesteinen“ 
im gleichen Heft dieser Zeitschrift ersichtlich, ist der Mechanismus der 
Hofbildung lediglich auf das Herauslösen des Hämatits aus dem roten 
Gestein zurückzuführen, welches durch die Anwesenheit reduzierend 
wirkender Stoffe erleichtert wird (TANANAEFF 1924, EICHHOFF & 
REINECK 1952). 

STUTZER (1913) erwähnt aus Sachsen Kerne — die gleichen, die 
später SCHREITER als Vanadinkerne beschrieb — von organischer Sub- 
stanz, deren Hof durch eine Reduktion des roten Eisenoxyds zu grau- 
grünem Eisenoxydul entstanden sei. (Die Abbildung bei STUTZER, 
Seite 425, gibt weiße Höfe und weißes Eisenoxydul an.) Wesentlich 
an dieser Aussage sind zwei Punkte. Einmal, daß es sich um eine 
Reduktion durch Kohle handelt, zum anderen, daß das reduzierte 
Eisen an der Färbung des Gesteins teilnimmt. Diese letztgenannte 
Auffassung ist eine sehr geläufige, aber sie ist durch nichts bewiesen — 
außer vielleicht dadurch, daß sie allerorten immer wieder vertreten 
wird. 

Dieser Auffassung über die Färbung des Hofes schließt sich auch 
SCHREITER (1925) mit dem Unterschied an, daß er keine kohlige Sub- 
stanz nachweisen konnte, sondern Vanadin feststellte und diesem die 


Reduktionswirkung zuwies, die er auch an Versuchen beobachtet hatte. | 
GoauEL (1929) stellt eine Reduktion von roten zu grünen Mergeln n 
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Frage, da seine Versuche und die BicHLER’s (1920, 1921) fehlgeschla- 
gen sind. Merkwürdigerweise ließ sich SCHREITER von diesen Argu- 
menten beeindrucken und führte die Möglichkeit einer Farbänderung 
bei den Kernen auf aktive Substanzen zurück, die er 1927 noch ver- 
geblich mit dem Fontaktoskop nachzuweisen versuchte, 1929 aber 
nachwies. 1930 schreibt er wörtlich: ‚Man beachte dabei immer, daß 
die Bleichung nicht von den Vanadin-Oxyden selbst, sondern von 
minimalen Spuren beigemengter aktiver Substanzen ausgehen kann.“ 


Perurz (1940) lehnt, da die Hofgröße variabel ist, die Einwirkung 
einer Strahlung aus dem Kern ab und glaubt, ohne allerdings näher 
darauf einzugehen, das vom Kern in die Umgebung diffundierende 
Radon für eine Entfärbung der roten Sedimente verantwortlich machen 
zu können. 


Da nach mündlicher Mitteilung von Herrn Prof. FALkE und 
v. STEINWEHR (1952) das farbende Agens in roten Sedimenten Hämatit 
ist — Herr Dr. v. STEINWEHR machte liebenswürdigerweise hierauf 
eine spezielle Untersuchung an den in dieser Arbeit untersuchten 
Probestücken —, kann nur eine Reaktion in Frage kommen, die den 
Hämatit auflöst und wegführt, um eine Verfärbung des Gesteins nach 
grün bis grau, in speziellen Fällen auch nach anderen Farben hervor- 
zurufen. Eine Reduktion durch Beta-Strahlung ist zwar im Prinzip 
möglich, wie es zum Beispiel die Verfärbung von Gläsern durch 
atomares Natrium zeigt, das unter der Einwirkung von radioaktiven 
Präparaten entstanden ist, doch ist ein solcher Vorgang für den vor- 
liegenden Fall unwahrscheinlich. Die Tatsache des Auftretens inakti- 
ver Vanadinkerne, welche gleichfalls Verfärbungshöfe zeigen, spricht 
dafür, daß die Hofbildung nicht durch radioaktive Substanzen ver- 
ursacht wird. (EICHHOFF & REINECK 1952.) 


Da nun Vanadin in den Kernen in drei- und vierwertiger Form 
vorliegt — vgl. die SCHREITER’schen Analysen auf Taf. I, auch die 
eigenen Versuche zeigten, daß die Kernsubstanz reduzierend wirkt — 
setzten hier Versuche an, rote Schichten künstlich in grüne zu ver- 
färben. Nach diesen Versuchen hat sich ergeben, daß eine Grünfärbung 
der Gesteine durch starke Reduktionsmittel in saurer Lösung, wie 
V*+/V3+, Sn?+, Ti?* und Rongalit © möglich ist. Darüber hinaus erhält 
man die gleiche Griinfarbung, sobald man den Hämatit durch Säuren, 
etwa halbkonzentrierte Schwefel- oder Salzsäure, herauslöst. Es muß 
daher angenommen werden, daß die grüne Farbe im Gestein auf 
Chlorite, chloritische Silikate, Tonmineralien etc. zurückzuführen ist 
und daß diese im roten Gestein nur durch die Farbe des fein ver- 
teilten Hämatits überdeckt wird. Sobald dieser herausgelöst wird, 
kommt die grüne Farbe des Gesteins, natürlich soweit sie überhaupt 
vorhanden ist, zum Vorschein. 

Der scharfe äußere Rand des Hofes entspricht der Stelle, an 
welcher durch die abnehmende Konzentration des Vanadins in einer 


niedrigen Oxydationsstufe das Reduktionspotential unterschritten 
20* 


308 H. J. Eichhoff und H. E. Reineck 


wurde, welches für die Auflösung des Hämatits unter den vorliegenden 
pH-Bedingungen erforderlich war. 

Von GoGuEL und von PErUTZ wurde eingewendet, daß sich im 
Hofbereich zu wenig Vanadin nachweisen ließe, als daß durch das 
Vanadin eine Reduktion hervorgerufen worden sein könnte. Dagegen 
ist zu bedenken, daß das Vanadin bei der Reduktion des Eisens in die 
fünfwertige Form und damit in die leicht transportable übergeführt 
wird und somit wie das reduzierte Eisen in Lösung gehen kann. 


Die Größe des Hofes hängt von verschiedenen Faktoren ab: 


1. Von der Konzentration des Reduktionsmittels im Kern. Bei 
SCHREITER 2. B. liegt die Vanadinkonzentration der Kerne erheblich 
über der der Kerne aus dem Nahegebiet, und dem entsprechend sind 
die von ihm gefundenen Höfe größer. 

2. Vom pH-Wert der Lösung. Je niedriger dieser ist, desto geringer 
darf die Konzentration des Reduktionsmittels sein, um einen Hof 
konstanter Größe hervorzurufen, und desto größer wird der Hof bei 
gleichbleibender Konzentration des Reduktionsmittels im Kern. 


3. Von der Menge des Hämatits in der Umgebung des Kerns. Je 
größer die Konzentration des Hämatits, desto langsamer wird auch die 
Ausbildung des Hofes fortschreiten; desto kleiner wird auch das Hof- 
volumen bleiben, wenn die reduzierende Kernsubstanz aufgebraucht 


ist, wie das bei sehr kleinen Höfen ohne nachweisbaren Kern teilweise 
der Fall ist. 


4. Vom Porenvolumen. Je größer das Porenvolumen ist, desto 
steiler wird der Konzentrationsabfall hinsichtlich des Reduktions- 
mittels, desto kleiner wird der Hof. 


5. Vom Diffusionswiderstand. Unter der Voraussetzung, daß für 
die Hofbildung ein relativ kleiner Zeitraum zur Verfügung steht, wird 
die Hofgröße dem Diffusionswiderstand umgekehrt proportional sein. 


6. Von der Zeit. Der Hof kann sich nur in einem Zeitraum bilden, 
in dem saure Lösungen zur Verfügung stehen. Dabei wird ein mehr- 


maliges Auftreten saurer Lösungen den Prozeß der Hofbildung je- 
weils fortsetzen. 


Die Form des Hofes ist abhängig von der Größe des Diffusions- 
widerstandes in verschiedenen Richtungen. Bei Isotropie hinsichtlich 
des Widerstandes werden sich kugelförmige Höfe ausbilden — unter 
der Voraussetzung eines kugelförmigen Kernes —; bei Gesteinen mit 
geschichteter Textur werden ellipsoidische Höfe entstehen, da der 
Diffusionswiderstand in Richtung der Schichtebene geringer ist. 

Die unterschiedliche Abflachung, die Hof und Kern aufweisen, wie 
die Abflachung selber sind durch zwei Möglichkeiten zu erklären: 

1. Durch Setzung des Sediments während der Diagenese. Da der Kern 


älter als der Hof ist, weist er auch die größere Abflachung auf. 
2. Durch Diffusionswiderstand wird die Ausbildung des Hofes senk- 


recht zur Schichtung erschwert. Beim Kernwachstum tritt zu dem — 
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Diffusionswiderstand der gleichfalls erhöhte Widerstand gegen das 
Wachstum des Kernes auf, wodurch der Kern senkrecht zur 
Schichtebene eine größere Abflachung als der Hof aufweist. 
Da in Sandsteinen keine Abflachung zu beobachten ist, verdient wohl 
Annahme zwei den Vorzug. 


9. Das Verhältnis von Kerngröße zu Hofgröße 


Perurz (1940) hat sich mit dem Verhältnis von Kerngröße zu 
Hofgröße näher befaßt, indem er die Werte von CARTER graphisch 
_ darstellte, wie es mit den Schrerrer’schen und den eigenen in Fig. 2 
geschehen ist. Die Perutz’sche Zeichnung konnte leider in Fig. 2 
nicht übertragen werden, da er keinen Maßstab angegeben hat. Er 


Sm m en; nn of inmm 
2 4 6 € 10 12 14 16 16 20 22 24 26 28 30 


Fig. 2. Graphische Darstellung der Hofgröße zur Kerngröße. Kreise = Mes- 
sungen von SCHREITER, Kreuze = Messungen im Nahegebiet, R = Radius 
des Hofes, r = Radius des Kernes. 
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kam zu dem Ergebnis, daß kleine Kerne einen relativ groBen Hof 
haben, während sich die Hofgröße großer Kerne einem konstanten 
Wert nähert. Das trifft auch für die SCHREITER’schen und für die 
Kerne der Nahe zu. Augenscheinlicher wird dieses Verhältnis in 
Fig. 3, wo auf der Ordinate das Verhältnis des Hofdurchmessers D 
zu iden Kerndurchmesser d und auf der Abszisse der Kerndurchmes- 
ser d abgetragen wurde. Während die Scurerrer’schen Werte über 
denen des Nahegebiets liegen, haben die Werte der inaktiven Kerne 
eine ähnliche Lage wie die aktiven. 

Da angenommen werden kann, daß D = f (d) ist, wurde zwischen 
D und d folgende Beziehung aufgestellt: 


ayes 


Nach dieser Beziehung wurden die Ausgleichskurven in Fig. 2 und 3 
konstruiert. Für die ScHREITER’schen Werte wurde diese nach der 


Beziehung gezeichnet: 
aa 
D=10 V ah 


Für die Hof- und Kernvolumina der Kerne aus dem Nahegebiet 


konnte folgende Beziehung aufgestellt werden: 


N = konst. ~ 700. Dabei ist V = der Zahlenwert des Hofvol. 


einschließlich des Kernes, 
v = der Zahlenwert des Kern- 
volumens. 
Diese Beziehung ändert sich nur unwesentlich, wenn man an Stelle 
von kugeligen Kernen und Höfen mit ellipsoidischen der angegebenen 
Achsenverhältnisse rechnet. In letzterem Fall nimmt der Exponent 
im Nenner den Wert 0,536 an. 

Dieser Ausdruck paßt zu der Vorstellung, daß in saurem Medium 
das reduzierende Agens bei größeren Kernen von der Oberfläche des 
Kernes her in Lösung geht, demnach also nur eine äußere Schicht des 
Kernes für die Hofbildung zu berücksichtigen sein wird. Beide Be- 
ziehungen, sowohl die für den Durchmesser, als auch die für die 
Volumina, sind jedoch nur als Näherungen für den untersuchten 
Größenbereich aufzufassen. 


10. Bildung der Kerne 


Bei einem Vergleich der drei Vorkommen fällt auf, daß die säch- 
sischen, die englischen und die von der Nahe in permischen Schichten, 
und zwar gleichermaßen im Oberrotliegenden vorkommen. Man könnte 
auf Grund dieser Tatsache geneigt sein, die Bildung der Vanadinkerne 
dem damaligen ariden resp. semi-ariden Klima zuzuschreiben. 

Nach GoLpscHMipr (1931) ist das Vanadin fast ausschließlich in. 
dreiwertiger Form in primären Gesteinen vorhanden. Bei hohem Oxy-_ 
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dationspotential, wie es in aridem Klima der Fall ist, geht es bei der 
Verwitterung in die fünfwertige Form über. Damit ist seine Abtren- 
nung vom Eisen möglich, welches gerade bei der Oxydation ausfällt. 
Für Sachsen nimmt SCHREITER die Rotliegenderuptiva als Lieferanten 
für das Vanadin an, für das Nahegebiet ist wohl die gleiche Annahme 
berechtigt. Als Alkalisalze der Orthovanadinsäure, die leicht löslich 
sind, kann der Abtransport vollzogen werden. An Orten niedrigen 
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Oxydationspotentials kann das Vanadin wieder zur Ausfallung ge- 
langen. Ferner bieten Kalksteine und Dolomite die geeignete Wasser- 
stoffionenkonzentration fiir die Ausfallung vanadinsaurer Salze zwei- 
wertiger Metalle. Die Beobachtungen von Vanadinkrusten um Kalk- 
gerölle im Rotliegenden, wie sie EicoHorr & REINEcK (1952) be- 
schreiben, bestätigt diese Ansicht. 

In den Kernen war jedoch kein Konzentrationszentrum zu er- 
kennen. In saurem Medium wäre auch Schwefelkies als reduzierendes 
und damit ausfällendes Agens vorstellbar. Vor diesen Möglichkeiten 
beansprucht aber die Anwesenheit von Kohlenstoff in den Kernen 
bevorzugtes Interesse. Es sind eine Anzahl von Bitumina und Kohlen 
bekannt, die einen relativ hohen Vanadingehalt aufweisen. Nach Jost 
(1932) ist eine Anreicherung von Vanadin in Kohle und Bitumen im 
wesentlichen nicht primär. Auch Uran ist vielfach an Bitumen ge- 
bunden (Brers 1945). 

Somit ergibt sich als Voraussetzung für die Oxydation des Vanadins 
das Bild ariden oder semi-ariden Klimas, sei es, daß Eruptiva die 
Lieferanten waren, sei es, daß eine etwaige lateritische Verwitterung 
vorgelegen hat, bei der nach Jost (1932) gleichfalls eine Anreicherung 
des Vanadins stattfindet. SCHNEIDERHÖHN (1929a, 1929b) beschreibt 
zwei Fälle einer Anreicherung an alte Landoberflächen geknüpfter 
Vanadinerze, wobei der Ursprung vielleicht biogener Natur sei. Der 
Transport erfolgt durch Bodenlösungen, die sich in den Schuttwannen 
der Permzeit sammeln. Diese Lösungen sind gleichfalls für den Trans- 
port der anderen Elemente, soweit sie in den Kernen angereichert 
sind, z. B. Uran, welches dem Vanadin im sedimentären Kreislauf 
nahesteht, verantwortlich. Die Frage nach der Herkunft und dem 
Grund des schalenförmigen Baus der Kohlenstoffanreicherung muß 
offen bleiben. Vielleicht vermag hier ein besonders günstiges Vor- 
kommen von Kernen, bei denen noch irgend organische Reste oder 
andere Konzentrationszentren vorhanden sind, eine Klärung zu brin- 
gen. Es sind mit großer Wahrscheinlichkeit verschiedene Möglich- 
keiten der Kernbildung anzunehmen, wenn man bedenkt, daß es Kerne 
mit hohem und solche ohne deutlichen Kohlenstoffgehalt gibt. 

In der Literatur findet man gelegentlich Anmerkungen über Vor- 
kommen von Kernen mit Hofbildungen anderer Vorkommen als der 
erwähnten. Leider liegen darüber keine Untersuchungen vor, so sehr 
sie für Vergleiche auch erwünscht wären. 


Den Institutsdirektoren, Herrn Prof. FALkE und Herrn Prof. 
STRASSMANN, danken wir für die Möglichkeit zur Durchführung dieser 
Arbeit und für ihren Rat. 


Für wertvolle Diskussionen danken wir Herrn Prof. Barer, Herrn 
Prof. NoppAck, Herrn Doz. Dr. Preuss und Herrn Dr. v.STEINWEHR. 
Die spektroskopische Ausrüstung war eine Leihgabe der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft. 
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Sekundare Verfärbungen 
durch Herauslösen von Hämatit aus Gesteinen! 


Ein Beitrag zur Rot-Grün-Verfärbung 


Von 
H. J. Eichhoff H. E. Reineck 
Anorg.-chem. Institut Geologisches Institut 
der Universitat Mainz 


Mit 3 Zahlentafeln im Text 


Eisenanalysen von rotem und grünem resp. weißem Material gleicher 
Schichten, sowie künstliche Verfärbungsversuche führen zu dem Schluß, 
daß der Farbwechsel lediglich durch ein Herauslösen des rotfärbenden Häma- 
tits verursacht wurde. 
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1. Einleitung 


Neben der optischen Auffälligkeit des Rot-Grünwechsels von Ge- 
steinsschichten hat dieser Gegenstand auch insofern ein gewisses 
Interesse, als sich eine Reihe von Veröffentlichungen mit dem Farb- 
wechsel beschäftigen und weil sich in zahlreichen Arbeiten Schlüsse 
klimatischer Art finden, die zumindest zum Teil als Fehldeutungen 
zu bezeichnen sind. 

Die geläufige Erklärung für einen solchen Farbwechsel, vor allem 
dann, wenn er mit Sicherheit als sekundärer zu erkennen ist, lautet: 

„Es konnte durch solche Reduktionsprozesse alsdann auch eine etwa 


1 Vgl. Angew. Chemie, 64, 1952 
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vorhandene Rotfärbung des Nebengesteines verschwinden, weil sich 
hierbei dann ebenso wie bei den ,,Leichensteinen des Schwarzwaldes, 
wenn auch durch etwas andere chemische Prozesse, das rote Hisen- 
oxyd zu graugriinem Eisenoxydul reduzierte“ (STUTZER 1913). Gleich- 
falls sei aber eine wertvolle Beobachtung der gleichen Arbeit hervor- 
gehoben, nach welcher Kohlenfléze stets innerhalb grauer oder dunkler 
Gesteinsschichten lagern, während beim Auftreten roter Schichten 
keine Flöze zu erwarten sind, was STUTZER auf die reduzierende 
Wirkung der Kohle und nicht etwa auf klimatische Schwankungen 
zurückführt. STREMME (1927) glaubt im Zusammenhang mit den bun- 
ten Letten, daß eine Entfärbung des roten oder eine nachträgliche 
Umwandlung des grünen keineswegs anzunehmen ist. Er läßt aber die 
Möglichkeit offen, daß sekundäre Umfärbungen der roten Letten durch 
Pflanzenwurzeln, vielleicht auch durch Vanadinoxyde, wie SCHREITER 
(1927) gezeigt hat, ebenso möglich sind, wie Umfärbungen der grünen 
Letten zu roten durch Schwefelkies. Noch einen Schritt weiter geht 
GoGuEL (1928), der eine Umfärbung von roten in grüne Letten über- 
haupt für unmöglich hält: „Es erübrigt sich noch festzustellen, ob es 
möglich wäre, aufgeschlämmte rote Letten durch Reduktionsmittel zu 
entfärben, resp. der Theorie nach, in grüne umzuwandeln.‘ Er kommt 
zu diesem Schluß, weil seine eigenen Versuche in dieser Richtung hin 
fehlgeschlagen sind. Gleichwohl waren ihm ScHREITER’s (1927) und 
DENNINGER’s (1927) Versuche bekannt. Besonders durch diese Arbeit 
von GOGUEL hat sich SCHREITER beeindrucken lassen und suchte, 
nachdem er anfänglich der reduzierenden Wirkung der niederen Oxyda- 
tionsstufen des Vanadins — 1925 ete. — die Grünfärbung zuschrieb, 
für die Bildung der Höfe um Vanadinkerne später jedoch aktive Sub- 
stanzen verantwortlich zu machen. Eine reichliche Literaturangabe 
über das Thema der roten und grünen Schichten findet sich bei GOGUEL 
(1928) und bei STREMME (1927). 


2. Beobachtungen von sekundären Grünfärbungen in den Waderner 
Schichten 


In roten Schichten, terrestrischer Sedimentation, wurden sekundäre 
Grünfärbungen um Kupfermineralien, wie REINECK a. a. O. beschrei- 
ben wird, beobachtet. Eine Anzahl von Geröllkomponenten in den 
Konglomeraten besitzen einen grünen Hof, desgleichen finden sich 
sichere sekundäre Verfärbungen in der Umgebung von Klüften, in 
Bachläufen und teilweise unter Waldböden. 


Den Anstoß zu den im folgenden geschilderten Versuchen gaben 
die von EICHHOFF & REINEcK (1952) untersuchten Vanadinkerne. 
Es handelte sich um Kerne, die entweder Vanadin-haltig, Kohlenstoff- 
haltig oder Vanadin-und Kohlenstoff-haltig waren. Diese Kerne hatten 
im roten Sediment einen grünen und in braunviolettem Augitporphyrit 
einen weißen Hof. Die Erklärungen für diese Erscheinungen waren ver- 
schieden. SCHREITER (1925) nahm Reduktion des drei-wertigen Eisens — 
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zu zwei-wertigem an, ließ 1930 aber die Möglichkeit offen, ob nicht 
aktive Substanzen diese Erscheinungen hervorgerufen haben. PERUYZ 
(1940) macht für die Entfärbung der Umgebung solcher Kerne das 
Radon verantwortlich, da sowohl die ScuREITER’schen wie die PERUTZ’- 
schen Kerne aktiv sind. 

Von wesentlicher Bedeutung war vorweg allen weiteren Unter- 
suchungen die Frage nach dem rotfärbenden Agens. FALKE u. v.STEIN- 
WEHR (1952) erbrachten den Nachweis, daß es sich um Hämatit han- 
delt. Dr. v. Sreinwenr machte zudem noch liebenswürdigerweise 

‚spezielle DEBEY-SCHERRER-Aufnahmen von den durch die Verfasser 
untersuchten Proben, die gleichfalls den Nachweis von Hämatit er- 
brachten. Bei den untersuchten Sedimenten handelte es sich um 
Waderner Schichten, Oberrotliegendes. 

Von diesen genannten Verfärbungen wurden die Höfe der Vanadin- 
kerne und der Gerölle sowie Kerne und Gerölle selber eingehender 
untersucht. 

U.d.M. besteht der Unterschied zwischen dem Hofmaterial und 
dem roten Gestein darin, daß im roten Gestein alle Komponenten — 
soweit es die Vergrößerung zu erkennen gestattet — von einer dünnen 
Schicht Roteisen überzogen sind. Der Hämatit sitzt daneben auch als 
kleine rote Körnchen, ja sogar als kleine Putzen im Gestein. Eine 
umfassende Untersuchung nahm FALke vor. 

Bis auf sehr seltene Reste fehlt in dem grünen Material der Hämatit. 
Mineralneubildungen oder Veränderungen an Glimmern oder anderen 
Mineralien sind nicht zu erkennen. Nachdem der Träger der roten 
Farbe im Hämatit festgestellt war, ergaben sich zwei Fragen: 


1. Durch welche Mittel wurde der Hämatit entfernt? 
2. Steht die Grünfärbung mit aus dem Hämatit gebildetem Ferro- 
Eisen in Beziehung? 


3. Entfärbung durch radioaktive Stoffe? 


Die SCHREITER’sche und PERUTZ’sche Erklärung wurde bereits oben 
erwähnt. Gegen die Annahme, daß bei den Vanadinkernen für die 
Grünfärbung der Umgebung die Anwesenheit aktiver Substanz ver- 
antwortlich zu machen sei, sprach vor allem die Tatsache, daß Vana- 
dinkerne sowohl aus Sedimenten wie auch aus Eruptivgesteinen vor- 
lagen, die gegenüber der Umgebung keinerlei Erhöhung der Aktivität 
aufwiesen. Abgesehen von der Tatsache also, daß es zumindest auch 
zur Hofbildung kommt, wo keine aktive Substanz vorhanden ist, 
bleibt jeder der Verfasser eine Erklärung schuldig, auf welcher Basis 
eine Bildung von Ferro-Eisen vor sich gehen soll. Ein Vergleich mit 
den diluten Farben pleochroitischer Höfe in Zirkonen etc. schließt sich 
wohl von selber aus, da es sich bei Hämatit um eine ausgesprochene 
idiochromatische Färbung handelt. Außerdem treten pleochroitische 
Höfe im einheitlichen Material mit gleichem Durchmesser auf, während 
dieser bei den Höfen der Vanadinkerne stark variiert. Reduktions- 
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reaktionen bei Anwesenheit radioaktiver Stoffe sind nur vereinzelt 
bekannt geworden, wohingegen Oxydationen unter dem Einfluß einer 
Aktivität sehr wohl geläufig sind. 


4. Konglomeratkomponenten mit Hof 


In den roten Konglomeraten der Waderner Schichten fallen häufig 
einzelne Geröllkomponenten mit grünem Hof auf. In der Mehrzahl 
handelt es sich dabei um Kalkgerölle. Nach den gemachten Beob- 
achtungen kann man generell sagen, daß soweit Höfe vorlagen, diese 
wiederum nur um graue meist spätige Kalkgerölle entwickelt waren. 
Die Gerölle roten Kalkes zeigten keine Hofbildung, auch wenn sie 
in der gleichen Konglomeratbank lagen. Je stärker der Hof entwickelt 
ist, desto stärker ist um das Geröll eine dunkle Tapete ausgebildet, 
die in der grauen bis schwarzen Färbung an die Vanadinkerne erinnert. 
Eine Analyse ergab folgendes Bild: 


% Vanadin 


Rotes Bindemittel des Konglomerats . .........- 0,0001—0,001 
Kalkgeröll ohne Hof und ohne Tapete ........-. 0,0003—0,003 
Grimhofiges Kalkgerolle yr Sr Er 0,1 —l 
Dunkle Tapete des gleichen Gerölls. . ....-....-- 1 —10 


Die Vanadinbestimmung erfolgte spektroskopisch (siehe EICHHOFF 
& Reineck 1952). Die dunkle Tapete zeigt deutlich eine Anreicherung 
von Vanadin, das vermutlich durch Bodenlösungen herangebracht 
worden ist und an den dunklen Kalken ausgefällt wurde (NOTESTEIN 
1918, EICHHoOFF & REineck 1952). Die Autoradiographie eines anderen 
grünhöfigen Kalkgerölls ergab 0,0006 %, Uran für das Geröll und 
0,0058 % Uran für die dunkle Tapete. 


5. Verfärbungsversuche (Reduktion) 


Zur Klärung der Verfärbung wurden eine Reihe von Versuchen 
ausgeführt, die vor allem auf eine Reduktion der roten und eine Oxyda- 
tion der grünen Schichten hinausliefen. Auf Taf. I findet sich eine 
Zusammenstellung der Versuche. Daraus ist zu ersehen, daß die roten 
Schichten, soweit natürliche Verfärbungen auch grüne Farben er- 
zeugen oder soweit sie mit grünen Schichten wechsellagern, dann 
künstlich grün verfärbt werden können, wenn man Mittel anwendet, 
welche Roteisen aufzulösen vermögen. Das kann geschehen: 

a) Durch Anwendung von Säuren. Sowohl Salzsäure wie Schwefel- 
säure, beide etwa halbkonzentriert, lösen nach kurzem Kochen den 
Hämatit und lassen die Gesteinsproben grün erscheinen (Versuch Nr.16 
und 17, Taf. I). 

b) Durch Anwendung von reduzierenden Mitteln in saurer Lösung. 
7. B. mit Zink in Salzsäure reduziertes V,O, (Versuch 18), TiCl, (Ver- 
such Nr. 10), SnCl, (Versuch Nr. 11), Cuprosalze (Versuch Nr. 21) und 
Rongalit C (Versuch Nr. 12). a 
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Entscheidend für eine Verfärbung ist die Auflösung von Hämatit, 
das Reduktionsmittel erleichtert lediglich diesen Vorgang, was an 
Versuchen 18 bis 20 zu sehen ist. Während drei Minuten Kochen in 
2n HCl noch keine Verfärbung hervorruft, ist die Verfärbung voll- 
kommen, wenn in 2n HCl V® durch Zink reduziert wird und dann in 
dieser Lösung gleichfalls eine rote Gesteinsprobe drei Minuten gekocht 
wird. 

Diese Tatsache der Lösungserleichterung durch Anwesenheit re- 
duzierender Mittel ist bekannt und wird u.a. von TANANAEFF 1924 
beschrieben. | 
Einen im Prinzip gleichen, aber für den Geologen nicht uninter- 
essanten Versuch stellt Nr. 14 dar, bei welchem die Reduktion des 
V5 durch Pyrit in saurer Lösung erfolgte. Auch hier war eine Grün- 
färbung des ursprünglich roten Gesteins zu verzeichnen, während die 
Anwendung von Schwefelwasserstoff oder naszierendem Wasserstoff 
in saurer Lösung (Nr. 2 und 3) keinen Erfolg hatte. Daß Pyrit zu 
reduzieren vermag beschreibt u. a. Harrassowrrz (1930). 

Außer an den Waderner und den Kreuznacher Schichten, welche 
beide im Bindemittel einen reichlichen Tongehalt aufweisen, wurden 
die künstlichen Reduktionsversuche auch an anderen Schichten vor- 
genommen. Dabei zeigte es sich, daß zum Beispiel bei einer Wechsel- 
lagerung von roten und gelben Schichten immer nur gelbe bis weißliche 
Färbungen erzeugt wurden, nie aber grüne. Man kann also sagen, daß 
durch künstliche Verfärbung immer nur die Farbe erzeugt wurde, 
die in der Natur schon entweder bei verschiedenfarbiger Wechsel- 
lagerung oder bei sekundärer Verfärbung auftritt. Die Wechsellagerung 
muß allerdings von gleichem Material und nur in der Färbung ver- 
schieden sein, nicht etwa Schieferton und Kalk etc. 


6. Verfärbungsversuche an künstlich gefärbten Proben 


Da nun von den untersuchten Proben nur diejenigen zu einer 
grünen Farbe neigten, die toniges Bindemittel aufwiesen, war zu unter- 
suchen, inwieweit Tone etwa in der Lage sind, durch Reduktion 
erzeugtes Ferro-Eisen aufzunehmen und so zu „konservieren“, daß 
dieses zwei-wertige Eisen als färbender Faktor vor Oxydation und 
vor Herauslösung geschützt blieb. Es wurden folgende Proben unter- 
sucht: Drei verschiedene Bentonite, zwei tertiäre Tone, außerdem 
reine Tonerde, Kielselgur, Quarzmehl und Aerosil. Von diesen Stoffen 
wurde je eine Probe mit FeCl,-Lésung und eine mit Fe(OH),-Sol 
übergossen, mehrere Tage in diesen Lösungen belassen, dann mit 
Wasser ausgewaschen, getrocknet und vorsichtig erhitzt, bis rote Far- 
ben erzielt wurden. Diese Proben wurden nun mit einem auf Taf. I 
genannten Reduktionsmittel in saurer Lösung behandelt. Das Er- 
gebnis war in allen Fällen eindeutig, es wurden immer nur die Aus- 
gangsfarben erreicht, auch bei den Bentoniten, die durch hohen Mont- 
morillonit-Gehalt besonders geeignet gewesen wären, das Eisen einzu- 
lagern. 
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Tafel I. 
a) Reduktionsversu che an roten Schiefertonen der Waderner Schichten, 
Nahegebiet. 

Lfd. Nr. Chem. Agens Zeit Farbe Bemerkungen? 
1. Im H,-Strom geglüht . . . . . 20 min schwarz BÜCHLER (1921) 
29 2nHClund Zink. . . . . . . Stunden bleibt rot BÜCHLER (1921) 
3. H,S in saurer Lösung ... .- . a » »  BUCHLER (1921) 
4. Natriumvanadat alkalisch . . . Tage Bo ab 
5. Polyvanadinsäure, salzsauer . . 6 ne 
6. Metol-Hydrochinon, alkalisch. . i Br 
7. Natriumsulfit in schwach saurer 

Lösung ... LER. = 0 
8. N hiesuiee a ee Ze sve dee 
9. reduz. Vanadin, salzsauer . . . Stunden grün SCHREITER (1925) 

OPC 7sauengessr: ER ar A 

11 Sn@l,, 2725 96; saver. . nF 

12. Rongalit C, 5g, Aqua dest. 30 con, 

elis@ns 9 & a. 6 ewes oe x > 
13. Rongalit C, alkalisch ee eee elages sbleibtiros 
14. Vanadin® und Pyrit in Schwefel- 
saurer Lösung, gekocht . . . . Minuten grün 
15. Pyrit in schwefelsaurer Lösung, 
vekoch 5 6 6 2 6 5 + bleibt rot 

16. Halbkonzentrierte HCI, pekocks 3 min grün DENNINGER (1927) 

17. Halbkonzentrierte H,SO,, ., Se 5 

1S so mH Olen dass a cekochta maton» oF 

1922n HCl gekochte. mn a) MOMs bleib iron 

20,21. H,;80,, gekocht HR 2.3 SeMinutent sae: 

21. Cuprosalze, salzsauer, gekocht . 3 min grün 


b) Oxydationsversuche an grünen Schiefertonen der Waderner Schichten, 


Nahegebiet. 

. H,0,, sauer 2 22 ebleibtigruny BUCHEHRZII 
3. H,O,, alkalisch . or, > >»  Soeven (1928) 

. Kaliumpermanganat, sauer .... . » » GoauEL (1928) 

a; alkalisch »  »  Gocueu (1928) 

. Chromschwefelsäure . ae Aiea 33 

- Erhitzen bei Luftzutritt . . . . . . . gelbbraun bis braun 

. Schmelze, NaNO,, NaCO, . .. . .. braun 

i Na,0, + 


7. Verfärbungsversuche (Oxydation) 
Die Versuche Nr. 22—29 beschäftigen sich mit der Möglichkeit, 


einer Oxydation von grünen Schichten. Die Tatsache, daß hier nur | 
recht gewaltsame Mittel zu einem gewissen Erfolg führten, möge weiter 
unten erklärt werden. Auffällig war die Tatsache, daß man in keinem 


2 Ältere Versuche mit gleichem Ergebnis. 
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Fall zu den intensiven Rotfarben gelangte, wie sie im gleichen Schicht- 
verband in der Natur vorkommen. Büchzer’s Versuche (1921) waren 
gleichfalls negativ. Er kam zu dem Schluß, daß Luftsauerstoff kaum 
in der Lage sei, eine oxydative Verfärbung der grünen Letten in rote 
zu bewirken. Auch GoGuEL (1929) kommt durch seine Versuche zu 
dem gleichen Ergebnis. Die Versuche beider sind auf Taf. I vermerkt. 


Es ist anzunehmen, daß bei einer Wechsellagerung roter und grüner 
Schichten die grünen ohne Zufuhr von Eisen kaum in rote überführt 
werden können. Eine Bemerkung gleichen Sinnes findet sich bei 
‚STUTZER (1913), und eigene Versuche zeigten, daß die Farbe der roten 
Waderner Schichten nur erreicht werden konnte, wenn grünes Material 
aus Waderner Schichten in oben beschriebener Weise mit FeCl;- 
Lösung oder Fe(OH),-Sol behandelt wurde. 


8. Der Eisengehalt von roten und verfärbten Schichten 


Eine große Tabelle über das Verhältnis Ferro- zu Ferri-Eisen bringt 
McCartruy (1926), eine weitere Zusammenstellung findet sich bei 
STREMME (1927) und GoGvEL (1928). Aus allen Analysen geht die 
Tatsache hervor, daß zwar die grünen Schichten meistens einen ge- 
ringeren Fe-Gesamtgehalt haben und daß davon meistens der Ferri- 
Gehalt geringer ist. Aber zahlreiche Ausnahmen bringen zuviel Un- 
sicherheit, als daß diese Ergebnisse jemals befriedigt hätten. McCarruy 
(1926) hat nun darauf hingewiesen, daß die rote Farbe nicht vom 
absoluten Gehalt an drei-wertigen Eisen abhängt, sondern von dessen 
Verteilung und Korngröße. Ein weitereres Argument gegen die Ana- 
lysendeutung der meisten Verfasser ist die Tatsache, daß sie Material 
verglichen haben, für welches sie keinen Beweis einer genetischen 
Gleichwertigkeit erbringen konnten; denn zwei verschiedene Schichten 
in einem Profil, wie z. B. eine rote und eine grüne, werden, vom 
Eisengehalt einmal abgesehen, auch in ihrer sonstigen Zusammen- 
setzung eher verschieden als gleich sein. Die folgenden Analysen wur- 
den daher an Proben ausgeführt, die aus der gleichen Schicht stammen. 
Es wurde grünes Hofmaterial mit rotem Muttergestein der gleichen 
Schicht verglichen, sowie ein braunvioletter Porphyrit mit seinem 
weißen Bleichungshof. 


Taf. II. Gesamteisengehalt und spez. Gewicht von jeweils rotem und aus 
der gleichen Schicht stammendem gebleichtem Gestein. Eisenbestimmungen 
nach ZIMMERMANN-REINHARDT. 


Fe-Gesamtgehalt spez. Gew. 


la Rotes Muttergestein (Schieferton) . . 3,99% 2,700 + 0,005 
overunertlote so als ac 2,61% 2,685 + 0,005 
2a Braunvioletter Porphyrit. . . . . . 2,95% 2,530 + 0,005 
Bu Weißer Hot ms NEE: 0,97% 2,480 + 0,005 
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Taf. II zeigt deutlich entsprechend dem Eisenverlust auch eine 
Abnahme des spez. Gewichtes. Das spez. Gewicht wurde nach der 
Schwebemethode bestimmt. Der Eisenverlust liefert nun die zwanglose 
Erklärung für den negativen Verlauf der Versuche zur Rückoxydation 
grüner Schichten in rote. Ein positiver Verlauf solcher Versuche ließe 
sich nur dann erwarten, wenn das reduzierte Eisen im Sediment ver- 
blieben wäre. Wird es jedoch weggeführt, so ist eine Rückbildung von 
Hämatit in einer zur Wiederherstellung der ursprünglichen roten 
Farbe ausreichenden Menge nicht möglich. Wesentlich erscheint außer- 
dem, daß der Verfärbung des braunvioletten Porphyrits offensichtlich 
der gleiche Vorgang zugrunde liegt, ein grüner Farbton jedoch 
nicht auftritt. 


Taf. III. Analysen auf Ferro-Eisengehalt. Bestimmung nach DITTRIcH & 
LEONHARD (1912). 


la Rotes Muttergestein . ....... 0,99 + 0,02% Fe 
Uji lato ee a 0 & 1,03 + 0,02% Fe 
2a Rotes Muttergestein. ....... 1,12 + 0,03 % Fe 
BY GTUNEeL TERE 6 6 wa « 6 a we 6 1,15 + 0,03 % Fe 
3a Braunvioletter Porphyrit. .... . 0,12 + 0,01 % Fe 
Sb \WVeiber!Hofe te ee cee eee 0,13 + 0,01 % Fe 


Die Analysen auf Taf. III zeigen, daß der Gehalt an Ferro-Eisen 
in dem durch Hämatit gefärbten Muttergestein und den grünen bzw. 
weißen Verfärbungshöfen im Rahmen der Fehlergrenze gleich ist. 

Eine deutliche Abnahme von Ferri-Eisen in den gebleichten Höfen 
und gleichbleibende Werte für Ferro-Eisen ergaben auch die Analysen 
von PERUTZ (1940): 


Probe I Probe II 
rot weiß rot weiß 
VO... kun 00880 2,11% 4,23 % 1,63% 
BO te ea 1,62% 1,62% 1,16% 0,98 % 


Diese Analysen sind eine weitere Bestätigung für die hier vertretene 
Auffassung, daß bei den in Frage stehenden sekundären Verfärbungen, 
die Farbe hervortritt, welche das vom Hämatit freie Muttergestein 
hat und die grüne Farbe nicht durch einen erhöhten Gehalt an Ferro- 
Eisen hervorgerufen wird. 


9. Photometrische Messungen 


Von dem Gedanken ausgehend, daß die grüne Farbe nur von der 
roten verdeckt wird, aber in den Gesteinen schon vorliegt, wurde die 
spektrale Durchlässigkeit von Dünnschliffen und Pulverpräparaten 
gemessen. Leider ergaben sich infolge der diffusen Lichtstreuung der 
Präparate keine charakteristischen Kurven. Eine Aufnahme von Re- 
flexionsspektren würde hier vielleicht bessere Ergebnisse liefern, wenn 
es gelingt, durch entsprechende Vorbehandlung die allgemeine. Hä- 
matitüberkrustung zumindest teilweise aufzuheben, 2 
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10. Ergebnis 


Es sind eine Reihe von Beobachtungen in der Literatur bekannt, 
wonach um reduzierende Stoffe, wie Kohlenflöze, Kupfer- und Vanadin- 
lagerstätten Bleichungszonen entstehen. 

Auf Grund dieser Beobachtungen ist der Nachweis, wie er oben 
erbracht wurde, zu erwarten gewesen. Vor allem machen solche Be- 
obachtungen auf die Tatsache aufmerksam, daß eine sekundäre Ver- 
färbung der Schichten sehr häufig und oft in großen Bereichen vor 
sich gegangen sein kann. Als weitere Ursachen für sekundäre Ver- 
färbungen sind Moore (Sturzer 1913), Pyrit und Flechtensäuren 
(HARRASsowITz 1930) zu nennen. 

Neben der sekundären Verfärbung roter Schichten ist noch auf 
jene hinzuweisen, die schon im Augenblick der Sedimentation ein- 
setzt, bei der aber noch rotes Sediment angeliefert wird, z.B. Sedimen- 
tation in Wasserbecken mit reduzierenden Verhältnissen des Wassers 
oder der subaquatischen Bodenschichten. Es muß der Farbwechsel 
nicht notwendig durch eine Klimaschwankung oder Änderung bedingt 
sein (SCHMASSMANN & BAYRAMGIL 1945). 

Entgegen der landläufigen Ansicht, daß der Rot—Grün-Wechsel 
durch Reduktion des rotfärbenden Ferri-Eisens zu grünfärbendem 
Ferro-Eisen erfolgt, wird nachgewiesen, daß der Hämatit als färbendes 
Agens unter dem Einfluß reduzierender Stoffe (im speziellen Falle 
Vanadin in niedriger Wertigkeitsstufe) in saurem Medium gelöst und 
weggeführt wird. Die dann auftretende grüne Farbe ist die des 
Muttergesteins ohne Hämatit. Ihr Träger kann ein Chlorit oder ein 
Tonmineral sein. Nach Grm (1951) können Illit und Montmorillonit 
in grüner Farbe auftreten. Die Untersuchungen an einem braun- 
violetten Porphyrit mit weißem Bleichungshof bestätigen das Er- 
gebnis einer Entfärbung allein durch Wegführung des Hämatits in 
vollem Umfang. 

Den Institutsdirektoren, Herrn Prof. FALkE und Herrn Prof. 
STRASSMANN danken wir für die Möglichkeit zur Durchführung dieser 
Arbeit und für ihren Rat. 
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Buchbesprechung 


H. Schneiderhöhn: ‚ErzmikroskopischesPraktikum“ (2748. 
mit 113 Abb., 39 Tabellen nebst einem Anhang mit 24 erzmikroskopi- 
schen Bestimmungstafeln). E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhand- 
lung, Stuttgart 1952. (Preis geb.: 40,60 DM.) 


Es ist das unvergängliche Verdienst von H. SCHNEIDERHÖHN und 
P. RamvoHr, der Erzmikroskopie in Deutschland und über dessen 
Grenzen hinaus zu der Stellung verholfen zu haben, welche diesem 
Fachgebiete in Wissenschaft und Praxis gebührt. 

Das von den beiden Autoren gemeinsam herausgegebene ,, Lehrbuch 
der Erzmikroskopie‘ legt davon beredtes Zeugnis ab. Beide Teile des- 
delben sind leider jedoch vergriffen. P. Rampour hat 1950 unter dem 


Titel „Die Erzmineralien und ihre Verwachsungen“ den zweiten Teil 


des angeführten Handbuches in hervorragender Neubearbeitung fort- i 
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geführt. Um so fühlbarer wurde damit aber die Lücke, daneben eine 
gute Darstellung der allgemeinen erzmikroskopischen Arbeitsmethodik 
zur Hand zu haben. Mit dem vorliegenden Buch wird dem vom Ver- 
fasser in glücklicher Weise abgeholfen. 

Die Einleitung des Werkes weist auf die Notwendigkeiten erz- 
mikroskopischer Untersuchungen zur Beurteilung natürlicher Roh- 
stoffe und die Anwendungsgebiete der Auflichtmikroskopie, ferner auf 
deren historische Entwicklung hin. Der letztere Abschnitt hätte viel- 
leicht kürzer gefaßt sein können, während es wünschenswert erschiene, 
‚ durch etwas eingehendere Hinweise und Beispiele in größerem Um- 
fange, als es geschehen ist, die Bedeutung dieses Fachgebietes für die 
naturwissenschaftliche Forschung, die Bergbau-, Aufbereitungs- und 
Hüttentechnik herauszustellen. 

Sehr verständlich und kritisch behandelt sind die Ausführungen 
über die zur Verfügung stehenden erzmikroskopischen optischen Ein- 
richtungen und die Methoden zur Anfertigung der Erzanschliffe. Es 
ist selbstverständlich, daß dabei auch neueste Erfahrungen zur Her- 
stellung guter, möglichst relieffreier Anschliffe berücksichtigt werden, 
daß auf das Polieren mit der Holzscheibe und auf die VANDERWILT- 
GrarTon’sche Schleifmaschine aufmerksam gemacht wird. 

Die theoretischen Erörterungen über die Grundlagen der optischen 
Untersuchungsmethodik sind unter Vermeidung alles Unnötigen er- 
freulich kurz gehalten, wohingegen der Praxis im Erkennen und Deu- 
ten der optischen Beobachtungen, ihrer Einsatzbereiche eingehend 
Beachtung im Text und in Tabellen geschenkt wird. 

Der Verfasser weist weiterhin ausdrücklich und sehr berechtigt 
wiederum auf den meist geringen, oft sehr zweifelhaften Wert der 
Ätzdiagnose der Erzmineralien hin, während demgegenüber die un- 
entbehrliche Strukturätzung von recht erheblicher Bedeutung ist. Das 
Kapitel , Strukturatzung“ ist dementsprechend auch sehr sorgsam und 
gut durchgearbeitet. 

Die beiden letzten Teile des Buches geben alle die Erscheinungs- 
formen der Einzelminerale und Verwachsungsarten wieder, die zur 
Beurteilung der Genese der Erzvorkommen und deren technischer 
Verarbeitung ausschlaggebend wichtig sind. Wenn diese Ausführungen 
sich inhaltlich auch in vielem mit dem decken, was P. RAMDOHR in 
seinem oben genannten Lehrbuch bereits 1950 veröffentlicht hat, so 
hätten diese Abschnitte hier doch keinesfalls fehlen dürfen, zumal sie 
ihre eigene Note tragen und auf den Zweck des erzmikroskopischen 
Praktikums zugeschnitten sind. 

Die Darlegungen berücksichtigen das erzmikroskopische Schrift- 
tum bis zum Jahre 1951. Ein ausführliches Literaturverzeichnis gibt 
darüber Auskunft. 

Höchste Beachtung verdienen die zahlreichen Tabellen im Text 
und die Bestimmungstafeln des Anhanges. Durch ihren Aufbau, ihre 
straffe Gliederung in der Anordnung des Gebotenen sind sie sicherlich 
nicht nur für den Anfänger, sondern auch für den Fortgeschrittenen 
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ein willkommenes Hilfsmittel zur Bestimmung der Erzmineralien im is 
Anschliff. Das Buch soll dem Hochschulunterricht und als Einführung 
zum Selbststudium dienen. Seiner Anlage, seiner Ausdrucksweise und 
seinem Inhalt nach wird es den damit zu stellenden Anforderungen 
in beachtenswert hohem Grad gerecht. E 

Man muß dem Buch weitgehende Verbreitung wünschen, zumal 
es auch vom Verlage aus wirklich vorbildlich in der Wiedergabe des 
Textes und der Abbildungen ausgestattet worden ist. 

Fr. Buschendorf 


(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann aus technischen Gründen nicht Er 
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Schwelel in Schlacke und Schbackenwolle 
Von Dr.-Ing. W. Fischer und Dr. rer. techn. S. Wolf 


Mit 2 Figuren und 54 Tabellen im Text. — 239 Seiten. — Format 15,524 cm / 1951 
Broschiert DM 25.—, in Leinen gebunden DM 27.— 


Die in der Fachwelt bekannten Verfasser, Dr.-Ing. Walther Fischer und Dr. rer. techn. 
Siegfried Wolf, wollen mit dem vorliegenden Werk unter Einbeziehung ihrer 
mehrjährigen eigenen Untersuchungen erstmalig einen Gesamtüberblick über „Schwefel 
in Schlacke und Schlackenwolle‘“ geben, so daß der Praktiker sich rasch über den heutigen 
Stand der Forschung unterrichten und seine eigenen Betriebserfahrungen entsprechend 
auswerten kann. Dem Forscher wird das Buch wertvolle Hinweise vermitteln, weitere 
Untersuchungen unter Mitberücksichtigung bisheriger Befunde auf den Nachbardiszi- 
plinen anzusetzen und zur Lösung der dringlichen Probleme beizutragen. 

Die Hütten- und Stahlwerke sind an diesem Buch in gleicher Weise interessiert wie die 
Zement- und Glasindustrie, sowie die ganze Industrie der Wärme-, Kälte- und Schall- 
schutzmittel, die Hersteller von Baustoffen unter Verwendung von Schwer- und Leicht- 
beton, Bims usw. Aber auch Großkraftwerke und Müllverwertungsbetriebe, deren 
Schlacken bisher nur wenig Beachtung gefunden haben, werden dem Buch Anregung 
und wertvolle Hinweise mannigfacher Art entnehmen. Nicht zuletzt wird der Mineraloge, 
Chemiker und Volkswirt mit großem Interesse sich mit dem Werk befassen. 
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